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    Magengrummeln.


    Es war zwar nur leise, und Toni hätte es niemals zugegeben, aber es war eindeutig Magengrummeln, was er vor dem letzten Spiel der Saison spürte.


    Ach was, gegen die Kids vom SC, das wird schon hinhauen, versuchte er sich einzureden, als er seine Torwarthandschuhe in den Rucksack stopfte. Dabei wusste er genau, dass die Kids vom SC Tabellenführer waren, und Tonis Mannschaft, der TUS Altenburg, musste mindestens ein Unentschieden hinkriegen – sonst war der Abstieg besiegelt.


    »Tschüss, Lisa!«


    Tonis große Schwester saß in ihrem Zimmer und las. Sie hob den Kopf. »Tschüss, ich drück euch die Daumen!« Toni seufzte.


    »He, Kopf hoch! Das wird schon!«, fügte sie hinzu. Das wird eine Katastrophe, dachte Toni, mehr mit dem Bauch als mit dem Kopf. Aber er nickte tapfer, zog seine Regenjacke über und marschierte aus der Wohnung.



    Feiner, fieser Nieselregen begrüßte ihn, als er sein Rad aus dem Keller auf den Hof schob.


    »Auch das noch«, murmelte Toni. Aber dann riss er sich zusammen, schwang sich auf den Drahtesel und trat kräftig in die Pedale. Er würde es allen zeigen: den Kids vom SC und Herrn Schäfer, dem Trainer des TUS Altenburg, auch. Er würde ihnen zeigen, dass er, Anton Michaelis, genannt Toni, keine »Pfeife« war, sondern ein guter Torwart. Und vor Ulf, dem zu groß geratenen Stürmer der Kids vom SC, hatte er keine Angst. – Absolut nicht. – Höchstens ein bisschen.


    Er fuhr die Feuerbachstraße hinunter und bog an der Ecke zur Ludwigstraße auf einen verlassenen Parkplatz ein, dessen Boden sich gerade in eine Schlammwüste verwandelte.


    »Hi, Toni! Vinz und Clemens kommen gleich.« Ivo, einer von Tonis drei besten Freunden, stand pünktlich wie immer am Treffpunkt, hatte sich auf seine Sattelstange gesetzt und wartete. Ihm schien der Nieselregen nichts auszumachen – zumindest hatte er weder eine Kapuze aufgesetzt, noch dachte er daran, sich unterzustellen. Er sah vor sich in eine Pfütze und murmelte: »Das wird eine harte Nuss heute.« Dann hob er den Kopf und fügte mit einer Sorgenfalte auf der Stirn hinzu: »Hast du schon gehört, dass Axel krank ist?«


    Toni schüttelte den Kopf. Diese schlechte Nachricht war noch nicht bis zu ihm durchgedrungen. Axel war der beste Abwehrspieler, den der TUS Altenburg zu bieten hatte. Und wenn Axel nicht da war, dann musste vermutlich jemand anderer einspringen. Das konnte böse enden.


    »Schäfer hat Roland aufgestellt«, sagte Ivo.


    »Das darf doch nicht wahr sein!« Toni hätte am liebsten sein Rad in den Matsch getreten. Wenn es in der Mannschaft einen Jungen gab, den man wirklich als »Pfeife« bezeichnen konnte, dann war es Roland. Er war zwar ganz nett, aber entschieden zu langsam. Selbst eine Schildkröte hätte an Roland spielend vorbeidribbeln können. Kein Wunder, dass der Trainer ihn so gut wie nie aufstellte. Schon im Training schien Herr Schäfer Roland nur schwer ertragen zu können.


    »Los geht’s, ihr Schlafmützen!« Vinzent, genannt Vinz, preschte mit seinem gefederten Super-Mountainbike auf den Parkplatz und bremste kurz vor Ivo und Toni scharf ab. »Heute geht’s ums Ganze. Die machen wir nass.« Der strohblonde Junge grinste. »Na, die sind ja wahrscheinlich sowieso schon nass.«


    Toni schüttelte grinsend den Kopf. Vinz war einfach unglaublich. Niemand konnte das Maul so weit aufreißen wie er. Andererseits war Vinz neben Ivo wirklich der beste Spieler der Mannschaft – also durfte er das auch.


    »Heute musst du alles halten, Toni.« Vinz sah sich kurz nach Clemens um, der mit hängendem Kopf auf den Parkplatz geradelt kam. Dann fügte er hinzu: »Und nicht so viele Fliegen fangen!«


    »Hör mir damit auf! «, knurrte Toni.Es reichte ihm wirklich, dass der Trainer ihn »Fliegenfänger« nannte, wenn er mal einen Ball nicht erwischte. So wollte er sich nicht auch noch von seinem Freund nennen lassen.


    »Kein Streit vor dem Spiel.« Ivo schwang sich auf seinen Sattel.



    


    
      
    

    


    Dann brachen die vier Freunde vom Parkplatz Richtung Sportplatz auf.


    »Was ist los mit dir?«, fragte Toni den schweigsamen Clemens. »Hast du Muffensausen?«


    »Ach, das Spiel, das ist das geringste Problem.« Clemens fuhr sich mit einer Hand durch den wilden Lockenkopf. »Heute ist der größte Misttag des Jahres. Ich hoffe zumindest, dass kein schlimmerer mehr kommt. Der blöde Erdmann gibt mir echt die Fünf – heute ist der blaue Brief gekommen. Und außerdem fahren wir nicht in Urlaub, weil wir einen Wasserschaden am Haus hatten. Die Versicherung zahlt keinen Cent.« Clemens schüttelte sich. »Ich werd mir nie im Leben ein Haus kaufen, das schwöre ich. Und den Erdmann werde ich auf ewig hassen. Aber das ist dem ja egal.«


    Sie stellten ihre Räder vor dem Vereinshaus ab. Toni schlug Clemens aufmunternd auf die Schulter. »Jetzt kannst du gegen die Kids vom SC erst mal kräftig Dampf ablassen!« Clemens tat ihm Leid. Der war manchmal wirklich ein Pechvogel. Und der Erdmann hatte eine Macke. Eine Fünf in Deutsch hatte Clemens jedenfalls nicht verdient, fand Toni. Aber bei manchen Lehrern war jede Diskussion zwecklos.


    »Los, los, los, ihr Schnarchnasen! «, grölte Herr Schäfer, der Trainer, ihnen zur Begrüßung entgegen. »Ich hab euch noch was zu sagen!«


    Die Jungs rannten die Treppe hinunter in die Umkleidekabine. Der Rest der Mannschaft saß schon umgezogen auf den Bänken: Mehmet und Fabio stritten sich, weil Mehmet den Italiener Fabio »Spagetti« genannt hatte, und das brachte Fabio einfach auf die Palme. Roland träumte schweigsam wie immer vor sich hin, Martin machte die albernsten Dehnübungen aller Zeiten, und die anderen saßen einfach da, kontrollierten ihre Schnürsenkel und die Schienbeinschützer. Und während sich Toni, Ivo, Vinz und Clemens die knallroten Trikots vom TUS Altenburg überzogen, begann Schäfer mit seiner Ansprache.


    »Alles herhören! Ruhe! Fabio, Mehmet, haltet die Klappe!« Er lehnte sich an einen der grauen Spinde und strich sich mit Daumen und Zeigefinger über den Oberlippenbart. »Heute geht’s um alles, Leute! Das bedeutet für die Bringer: Vinz, du musst bitte früh ein Tor schießen. Ivo, du gehst wie immer ins Mittelfeld und hilfst ruhig auch hinten ein bisschen mit – aber erst, nachdem wir in Führung gegangen sind. Und Martin, du spielst vorn neben Vinz als zweite Sturmspitze. Um euch da vorne mache ich mir eigentlich wenig Sorgen. Sorgen mache ich mir eher um die Pfeifen unserer Mannschaft: Roland, du spielst die linke Abwehr. Ich hoffe, du weißt noch, wo links ist?!«


    Die halbe Mannschaft lachte. Toni lachte nicht mit. Er fand es total bescheuert, dass sich der Trainer auch noch über Roland lustig machte. Davon wurde dieser schließlich noch unsicherer. Und dann stand er noch viel dämlicher im Weg rum als sonst.


    Aber Trainer Schäfer wäre nicht Trainer Schäfer gewesen, wenn er das Gelächter nicht sofort wieder abgewürgt hätte. »Mehmet und Fabio, statt hier so laut rumzugrölen, solltet ihr lieber aufpassen: Ihr versorgt mir Martin und vor allem Vinz mit Bällen. Aber verstolpere nicht wieder alles vor der Mittellinie, Fabio, klar? Und jetzt noch zu dir, Clemens. Du gehst heute mit in die Abwehr. Und da passt du besonders auf diesen Ulf auf. Der ist gefährlich. Der darf gar nicht zum Schuss kommen.«


    »Kann nicht Fabio in den Sturm und Martin in die Abwehr?«, fragte Clemens genervt. »Ich bin im Mittelfeld besser.«


    Aber Schäfer warf ihm nur einen kurzen und strengen Blick zu. »Ich bin der Trainer, Clemens. Und ich sage: Du spielst Abwehr oder gar nichts. Und wenn Ulf doch zum Schuss kommt...« Schäfer sah von Clemens zu Toni. »Dann musst du eben halten, Anton. Auch wenn’s schwer fällt.«


    Toni schnürte schweigend seine Fußballschuhe. Das war mal wieder typisch Schäfer: Die »Pfeifen« und die »Bringer«, genau so behandelte er die Mannschaft. Die einen waren gut und wurden mit Lob überschüttet, egal wie sie spielten. Die anderen waren schlecht und wurden ausgeschimpft oder übersehen, egal wie sie spielten. Aber Schäfer duldete keine Widerworte. Zumindest nicht von einem, der für ihn zu den »Pfeifen« gehörte – und zu denen gehörte Toni nun mal, laut Schäfer.


    »So, und jetzt noch ein Tipp an alle: Wir gehen gleich auf den Platz. Und beim Aufwärmen guckt ihr nicht rüber in die andere Hälfte des Spielfelds. Die Kids vom SC ziehen da nämlich eine Show ab, die euch einschüchtern soll. Aber wenn jeder seine Sache gut macht, dann schaffen wir nicht nur ein Unentschieden, Jungs! Dann werden wir gewinnen!« Schäfer strich sich noch einmal mit Daumen und Zeigefinger über den Oberlippenbart und knurrte: »Und jetzt raus mit euch.«


    Sie trabten aus der Kabine. Vinz bekam noch einen aufmunternden Klaps auf die Schulter. »Du machst das Spiel, Vinz! «


    Als Toni die Kabine verließ, hörte er, wie Schäfer zu Ivo, der hinter ihm hinauslief, sagte: »Ich verlass mich auf dich, Ivo. Und Vinz und Martin verlassen sich auch auf dich.«


    


    Es kam schlimmer, als Toni es sich je hätte träumen lassen. Vinz kam kaum an den Ball. Die Kids vom SC hatten das Spiel von Anfang an fest im Griff. Obendrein war der Rasen auch noch rutschig vom Nieselregen und der nasse Ball flutschte Toni mehr als einmal durch die Hände. Clemens und Roland hatten zwar eigentlich alle Füße voll zu tun. Aber irgendwie schien Clemens mehr mit seiner Fünf in Deutsch und Roland mit dem Gebrüll von Schäfer am Spielfeldrand beschäftigt zu sein. Jedenfalls behinderten die beiden Toni ständig die Sicht, ohne Ulf, die Sturmspitze der Kids vom SC, ernsthaft zu attackieren. Ivo ließ sich zwar immer weiter nach hinten fallen, um Bälle nach vorne zu holen, aber es half nicht viel. Schon nach der ersten Halbzeit stand es 2:0 für die Kids vom SC.


    Schäfer hielt ihnen in der Halbzeit eine Standpauke. »Roland, du gehst auf die Ersatzbank! Dafür kommt Dennis. «


    Dennis war einen halben Kopf kleiner als Roland, und Toni glaubte nicht, dass dieser Winzling etwas gegen Ulf, den Riesen, ausrichten konnte.


    »Martin, du gehst weiter zurück ins Mittelfeld, und Ivo, du hast dich gut nach hinten fallen lassen. Aber ihr müsst besser flanken. Vinz stand die ganze Zeit frei. Sehr gut gemacht, Vinz.« Dann fiel Schäfers Blick auf Clemens. »Was ist denn mit dir los, Clemens? Hast du deine Augen zu Hause gelassen, oder was? Ich gebe dir in der zweiten Halbzeit noch einmal eine Chance. Du bleibst auf derselben Spielposition. Aber wenn du diesen Ulf noch ein einziges Mal frei zum Schuss kommen lässt, dann komm ich aufs Feld und zieh dir die Ohren lang, verstanden?«


    Clemens sah betreten zu Boden.


    »So, Jungs, und jetzt zeigt mir mal, ob ihr was könnt!


    2:0, das könnt ihr noch packen, wenn ihr Vinz und Martin mal an den Ball kommen lasst!« Er warf einen Blick auf die Uhr. »Auf geht’s!«


    


    Die zweite Halbzeit begann immerhin besser, als die erste aufgehört hatte. Der TUS hatte Anstoß, und Ivo passte gleich weit nach vorn, wo sich Vinz gegen einen Verteidiger der Kids durchsetzen konnte. Dummerweise kam ihm aber sofort ein zweiter zu Hilfe, und Martin, der Esel, lief sich nicht frei. Bis Ivo endlich in der Nähe war, hatte sich Vinz schon verdribbelt und den Ball wieder verloren. Die Kids passten sich die Bälle zu wie geschmiert. Im Mittelfeld wurden sich Mehmet und Fabio nicht einig, wer für den Jungen mit der Nummer sieben zuständig war, sodass dieser problemlos auf Ulf abspielen konnte. Toni machte sich schon auf einen Wahnsinnsschuss gefasst, als er Ulf auf Clemens zustürmen sah. Clemens lief dem Kerl immerhin entgegen, aber er war zu spät gestartet. Ulf drehte sich nur einmal um, passte zu einem Mittelfeldspieler, der den Ball sofort wieder nach vorn, weit auf die linke Seite, schoss, wo Ulf inzwischen schon hingerannt war. Dennis hatte den Plan zwar geahnt, aber er war viel langsamer als Ulf, der nun frei auf das Tor zustürmte.


    Toni hörte Schäfer am Spielfeldrand schreien und toben. Aber dann hörte er gar nichts mehr. Er sah nur noch den Ball und den schwitzenden Ulf, der auf das Tor zugestürmt kam. Toni rannte aus dem Tor, Ulf entgegen, der setzte zum Schuss an, gab im letzten Moment aber doch noch zu einem zweiten Stürmer ab, der die Flanke direkt nahm. Toni warf sich weit nach links, aber der Ball sauste an ihm vorbei und zappelte im Netz.


    »Das darf doch nicht wahr sein! Ihr lahmen Pfeifen! Lasst euch doch nicht austricksen! Räume zumachen, hab ich gesagt! Toni, du Fliegenfänger, sollte das etwa eine Parade sein? Clemens, setz endlich deinen Hintern in Bewegung! « Schäfer hörte gar nicht mehr auf zu fluchen, während die Kids vom SC jubelten.


    Und als die Kids vom SC mit genau demselben Trick ihr viertes und sogar ihr fünftes Tor schossen, explodierte Schäfer regelrecht. »Clemens, du Volltrottel, sag mal, bist du blind oder blöd oder beides? Hau ab in die Kabine! Und wenn du wieder Lust zum Fußballspielen hast, dann kannst du rauskommen!«


    »Scheiße, Mann!«, blaffte da der sonst so ruhige Clemens zurück. »Sie sind uns auch überhaupt keine Hilfe! Der Kerl ist einen Kopf größer als ich, haben Sie das noch immer nicht kapiert? Außerdem ist der Boden total rutschig! Und ich war schon immer ein schlechter Verteidiger! Warum stellen Sie mich nicht endlich nach vorn! Aber außer Ihrer blöden Rumbrüllerei haben Sie doch eh nichts auf Lager!«


    Plötzlich war es still auf dem Platz. Bedenklich still. Toni fand, dass Clemens völlig Recht hatte. Er war im Mittelfeld besser. Aber wer auf welcher Position spielte, das war die Entscheidung des Trainers. Und an Trainerentscheidungen wurde nicht rumgemeckert. Zumindest nicht beim TUS Altenburg, solange er von Herbert Schäfer trainiert wurde. Und erst recht nicht während eines Spiels. Und das wusste Clemens.


    »Verschwinde!«, zischte Schäfer. »Wer uns hier erst den Abstieg beschert und dann auch noch frech wird, für den ist kein Platz in unserer Mannschaft und unserem Verein!« Er sah Clemens in die Augen und fügte hinzu: »Damit das klar ist: Ich schmeiß dich raus!«


    Eine Schrecksekunde lang wusste Toni nicht, ob das, was er da gehört hatte, wirklich wahr sein konnte. Schäfer wollte Clemens aus dem Verein werfen? Er rannte, gefolgt von Ivo und Vinz, an den Spielfeldrand.


    »Moment, Herr Schäfer, das geht nicht«, sagte Toni. »Clemens hat heute einen schlechten Tag, das kann doch mal vorkommen.«


    »Clemens hat es bestimmt nicht so gemeint«, versuchte auch Ivo zu beschwichtigen.


    »Geben Sie ihm noch eine Chance«, bettelte Vinz.


    »Nein, Schluss, aus! Der hat seine Chance vertan«, sagte Schäfer unwirsch. Dann wandte er sich an Toni und sagte: »Clemens fliegt raus. Und du, mein Lieber, solltest das Maul nicht zu weit aufreißen, schließlich hast du die fünf Treffer kassiert! Einen besseren Torwart als dich finde ich allemal!«


    Toni schoss das Blut in den Kopf. »Ach, so ist das? – Sie werfen Clemens raus, weil er Ihre Schreierei nicht ertragen kann, und mich wollen Sie auch rauswerfen, sobald Sie einen Besseren finden?« Er zog seine Torwarthandschuhe aus.


    Ivo hielt Toni noch an der Schulter zurück und murmelte: »Cool bleiben, Toni.« Aber es war zu spät.


    


    


    
      
    

    


    Toni warf Schäfer die Handschuhe ins Gesicht und rief: »Na, dann suchen Sie sich am besten für den Rest des Spieles schon mal einen neuen Torwart! Ohne Clemens stell ich mich nämlich nicht mehr in den Kasten!«


    Toni merkte, dass sie plötzlich vom Rest der Mannschaft umringt waren.


    Schäfer sah ihn mit funkelnden Augen an. »Sonst noch jemand?« Er hob die Handschuhe auf, drückte sie Toni fest vor die Brust und knurrte: »Ist hier sonst noch jemand, der während des Spiels etwas gegen meine Entscheidungen sagen will? Ist hier sonst noch jemand, der sofort aus dem Verein fliegen will?«


    Alle schwiegen. Sogar Vinz und Ivo wagten es nicht, den Mund aufzumachen.


    »Pack dein Zeug, Anton Michaelis. Und lass dich hier nie wieder blicken! Kapiert? Nie wieder!«


    Toni trat aus dem Kreis der Mitspieler. »Ich pfeif auf Ihren Schrott-Verein!«, schrie er und rannte zu Clemens, der schon auf dem Weg zu den Kabinen war.


    »Glaubt ja nicht, dass euch ein anderer Verein aufnimmt!«, rief Schäfer hinter ihnen her. »Ich werde schon dafür sorgen, dass es keiner tut, ihr Rotzlöffel!«


    Aber das war Toni egal. Zumindest in diesem Augenblick. Der Schiedsrichter fragte, ob er nun endlich das Spiel weiterlaufen lassen könne, und Toni stolperte mit Clemens in die Umkleidekabine.
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Das Betreten des alten Fabrikgeländes war strengstens verboten.


    Toni bog ein Stück vom Maschendraht beiseite und schlüpfte durch das Loch. Er lief hinter den kaputten Zapfsäulen der alten Tankstelle vorbei, ließ die große Maschinenhalle links liegen und betrat das Kesselhaus durch die kleine Seitentür. Dort wartete er, bis sich seine Augen an das dämmrige Licht gewöhnt hatten. Die Sonnenstrahlen drangen nur mit Mühe durch die kleinen, völlig verstaubten Scheiben. Die großen Kessel standen wie eine Mannschaft dicker, gefräßiger Roboter vor ihm. Toni stieg die verrostete Leiter zwischen dem gelben und dem hellblauen Kessel hinauf, balancierte oben über eine schmale Brücke und kam so zu einer Tür, durch die er auf eine Art Balkon in die ehemalige Schlosserei der Fabrik gelangte. Zu diesem Balkon hatte früher ein Kran gehört, von dem aber nur noch ein Stahlträger, der in die Halle ragte, übrig geblieben war. Eine schmale Betontreppe führte an der Wand hinab zu den Werkbänken, Bohrmaschinen und Schränken, in denen Werkzeuge und Materialien gelagert worden waren. Dieser umständliche Weg war der einzige Zugang zur Schlosserei. Sowohl der Haupteingang vom Hof als auch der Nebeneingang zum kleinen Treppenhaus waren zugemauert und die Fenster lagen zum Reinklettern zu hoch und waren obendrein vergittert.


    Es hatte lange gedauert, bis Toni, Vinz, Ivo und Clemens ihr Versteck entdeckt und eingerichtet hatten. Aber die Mühe hatte sich gelohnt, fand Toni. Selbst vom Balkon aus konnte man sie nur in einem alten Autospiegel sehen – und das auch nur, wenn man wusste, wonach man suchte.


    Er stieg die Betontreppe hinab, ging um eine Werkbank herum und öffnete die Tür eines ehemaligen Materialschranks, dessen Rückwand herausgebrochen war. Er schloss die Tür hinter sich und trat in einen niedrigen, mit Blechen überdachten Gang, von dem aus er zwischen zwei weiteren Stahlschränken in den Tempel kam. Der Tempel, wie die vier Freunde ihren Treffpunkt nannten, glich eher einem ziemlich heruntergekommenen Wohnzimmer: Eine alte Matratze lag auf dem Boden, ein wackliger Stuhl, ein verrosteter Campingtisch, ein paar Polster einer längst ausrangierten Polstergarnitur, ein völlig verwahrloster Sessel und eine alte Stehlampe waren hier zu finden. Ferner ein paar Schläuche, die Frischluft ins Versteck leiteten und ein alter Autospiegel, der so justiert war, dass man von der Matratze aus den Eingang der Schlosserei im Blick hatte.


    »Hallo, Partner!« Clemens hockte auf der Matratze mit dem Rücken zur Betonwand und zeigte mit dem Kinn auf den Rückspiegel. »Hab dich kommen sehen.«


    »Hallo, Clemens.« Toni schob ein paar leere Kekspackungen vom Sessel. »Ich fürchte, wir müssen mal wieder aufräumen.«


    Allerlei Comichefte, eine Spielesammlung, die Ivos Vater schon seit Monaten suchte, leere Flaschen und jede Menge Schrott aus der Fabrik, der den Freunden irgendwie nützlich erschienen war, lagen hier herum. Aber es gab an diesem letzten Sonntag im Schuljahr Wichtigeres zu besprechen als die Ordnung im Tempel. Clemens hatte Neuigkeiten.


    »Mehmet, Fabio und Roland sind auch aus dem TUS ausgetreten. Direkt nach dem verlorenen Spiel.« Er lehnte seinen Lockenkopf an die Betonwand hinter der Matratze. »Schäfer hat angeblich gesagt, dass er froh ist, wenn die Pfeifen endlich seinen Verein verlassen.« Clemens pfiff verächtlich durch die Zähne. »Sein Verein, dass ich nicht lache! Als würde der TUS ihm gehören!«


    Toni setzte sich verkehrt herum auf den wackligen Stuhl und stützte die Arme auf die Lehne. »Meinst du, dass wir wirklich in keinen anderen Verein eintreten dürfen?«


    


    


    
      
    

    


    Clemens schüttelte den Kopf. »Das ist Quatsch. Ich hab schon mit meinen Eltern gesprochen. Das kann Schäfer gar nicht verhindern. So mächtig ist er nicht. Mein Vater meinte, dass er uns nur Angst machen wollte, der Doof- mann.« Clemens seufzte. »Aber es wird trotzdem schwierig, einen guten Verein zu finden. Zu Blauweiß will ich nicht, da sind die ganzen Idioten aus unserer Parallelklasse drin.«


    Toni nickte. Blauweiß trainierte zwar ganz in der Nähe der Schule, aber die Jungs kannte auch er. Schlimm genug, wenn sie zweimal pro Saison gegen diese Typen antreten mussten.


    »Für den SC sind wir zu schlecht und viel mehr gibt’s ja gar nicht in unserer Gegend.« Clemens ließ den Kopf hängen.


    »Was ist mit dem Club am Graben? Die haben doch auch eine Jugendmannschaft.«


    Aber Clemens runzelte die Stirn. »Die sind zu teuer, sagt meine Ma.«


    Toni schnaufte durch die Nase. So schwierig hatte er sich das nicht vorgestellt. »Und in welchen Verein wollen Mehmet und Fabio gehen?«


    Clemens zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Viel Geld haben ihre Eltern nicht. Vermutlich will Fabio sowieso nie wieder mit Mehmet in einer Mannschaft spielen. Ihre einzige Gemeinsamkeit war ja, dass beide Schäfer bescheuert fanden.« Er seufzte. »Kein Urlaub, Schrott-Zeugnis, kein Fußball mehr – fehlt nur noch, dass hier im Tempel der Blitz einschlägt oder ich mir ein Bein breche.«


    »Mal den Teufel nicht an die Tempelwand!«, rief Vinz, der in diesem Augenblick zusammen mit Ivo das Versteck der Freunde betrat. »Ich habe gute Neuigkeiten für euch.«


    Ivo hockte sich neben Clemens auf die Matratze, während Vinz einen alten Klappstuhl aus einem der Stahlschränke holte und sich breitbeinig darauf setzte.


    »Schäfer ist bereit, euren Rauswurf rückgängig zu machen, wenn ihr euch bei ihm in aller Form vor der ganzen Mannschaft entschuldigt und versprecht, dass so etwas nie wieder vorkommt.« Vinz sah von Clemens zu Toni und strahlte. »Na, wie habe ich das hingekriegt? – Ein Telefonat von meinem Daddy und schon läuft der Laden wieder. Und Roland sind wir bei der Gelegenheit auch gleich losgeworden. Für den gilt diese Regelung nämlich nicht, sagt Schäfer.«


    Toni war sprachlos. Da saß sein Freund Vinz im Tempel, grinste fett und schien doch tatsächlich zu glauben, dass er mit seinem »Daddy« das Problem mit Schäfer aus dem Weg geräumt hätte. Da kannte Vinz Toni aber schlecht.


    »Eine gute Nachricht nennst du das?« Toni schüttelte den Kopf. »Glaubst du im Ernst, dass ich mich bei Schäfer entschuldigen werde? Wenn sich jemand entschuldigen und ändern muss, dann doch wohl Schäfer!«


    Vinz’ Grinsen gefror. »Spinnst du? Er ist der Trainer.« »Er ist ein Mistkerl«, sagte Clemens trocken. »Und bei


    einem Mistkerl entschuldige ich mich nicht. Niemals.« Vinz schien die Welt nicht mehr zu verstehen. »Seid ihr verrückt geworden? Ihr habt den Trainer während des Spiels angemacht. Ist doch logisch, dass er da hart reagiert. Okay, vielleicht ein bisschen zu hart, aber trotzdem. Schließlich hast du wirklich schlecht gespielt, Clemens.«


    »Weil ich auf der falschen Position war! «, fuhr Clemens Vinz an.


    »Außerdem ist Schäfer total ungerecht«, fügte Toni hinzu. »Und das nicht erst seit gestern.«


    Ivo nickte. »Stimmt, aber er ist ein guter Trainer.«


    Toni schüttelte den Kopf. »Für mich nicht. Mir erklärt er nichts, macht so gut wie nie ein Torwarttraining und motzt dann bei den Spielen rum. – Das nenne ich nicht gerade ›gutes Training‹.«


    »Ich raff es nicht!«, rief Vinz plötzlich ziemlich wütend dazwischen. »Ich schmeiß mich für euch in die Bresche, bequatsch meinen Daddy, dass er bei Schäfer anruft, und ihr pfeift auf den Verein? Was seid ihr denn für Idioten?«


    »Jetzt halt aber mal die Luft an! « Toni spürte, dass er knallrot wurde. »Vielleicht hättest du uns vorher fragen sollen, ob wir die Hilfe von dir und deinem Papi überhaupt wollen! – Außerdem hast du immer noch nicht kapiert, worum es geht!«


    »Das Gefühl habe ich allerdings auch!«, rief Vinz. »Ich dachte nämlich, es ginge um Fußball!«


    »Eben nicht!«, gab Toni zurück. »Es geht um Schäfer und dass er total ungerecht ist.«


    »Ein Mistkerl eben«, knurrte Clemens. »Aber warum regt ihr euch deshalb so auf?«


    »Weil ich es nicht kapiere!« Vinz sprang auf.


    »Auf wessen Seite stehst du eigentlich?« Toni verschränkte die Arme vor der Brust.


    Vinz schüttelte den Kopf. »Ich? Warum geht es denn jetzt plötzlich um mich? Ich will nur Fußball spielen, kapiert, Toni?«


    »Ich auch!« Toni sprang auf und machte einen Schritt auf Vinz zu. »Aber ich will mich dabei nicht beschimpfen lassen, und ich will nicht, dass einer meiner besten Freunde aus dem Verein geworfen wird, nur weil er einen schlechten Tag hat. Ist das zu viel verlangt?«


    »Er kann doch wieder rein! Was wollt ihr denn noch?« »Wir wollen einen anderen Trainer«, sagte Clemens. »Und das heißt: einen anderen Verein.«


    »Ohne mich.« Vinz drehte sich um. »Garantiert ohne mich.«


    Und ehe Ivo, Clemens oder Toni etwas sagen konnten, hatte Vinz den Tempel verlassen.
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    Ein Briefchen. Es war ein Briefchen, das Clemens Toni am letzten Schultag vor den Sommerferien zuschob.


    »Wie heißt das Fremdwort für Tu-Wörter?« Herr Erdmann zeigte sich mal wieder von seiner gnadenlosen Seite. Er unterrichtete bis zur letzten Stunde den trockensten Stoff der Welt: Grammatik. Dass er keine Hausaufgaben über die Sommerferien aufgab, grenzte an ein Wunder. Kein anderer Lehrer machte noch Unterricht, die Zeugnisse waren bereits geschrieben und warteten nur darauf, nach der Stunde verteilt zu werden. Das was Erdmann jetzt erzählte, hatte die Klasse in sechs Wochen garantiert wieder vergessen. Mit Frau Backe hatten sie schon am Vortag gekocht, bei der Gratwohl-Berger hatten sie in der Mathestunde Kreuzworträtsel gelöst und Witze erzählt, und Frau Brenz, die Schuldirektorin, war sogar mit einer Ladung Eis durch die Klassen spaziert. Das Schuljahr war gelaufen. Nur das dämliche Erdmännchen da vorn hatte es noch nicht kapiert und machte das, was es am liebsten machte: Grammatik. »Nur wer richtig spricht, kann auch richtig denken«, pflegte der Deutschlehrer zu behaupten. Aber diesen Unsinn hatte Toni noch nie so recht geglaubt.


    Toni faltete den Zettel von Clemens auseinander. Hast du einen Verein gefunden?, stand darauf.


    Toni stellte sein Deutschbuch aufrecht hin, damit Erdmann nichts mitbekam, und kritzelte auf das Papier: Nein. Dann schob er den Zettel unter der Bank wieder zu Clemens zurück.


    Erdmann nahm Rosa dran. Aber Rosa hatte geschlafen und wusste weder die Frage, geschweige denn die Antwort darauf.


    »Kannst du mir wenigstens ein Beispiel für ein Tu-Wort geben?«, hakte Erdmann nach, aber Rosa war inzwischen schon wieder eingenickt.


    Clemens’ Antwort kam postwendend. Was jetzt?, stand auf dem Zettelchen.


    Und diese Frage hatte sich Toni in den letzten Tagen auch gestellt. Was sollten sie tun? Sie konnten natürlich auch ohne Sportverein Fußball spielen. Das bedeutete aber, dass sie keinen richtigen Platz und keinen Trainer haben würden. Und vor allem: Ohne Verein konnten sie sich nicht zu den Turnierspielen in der nächsten Saison anmelden. Und wenn Toni eins wollte, dann ein Spiel gegen den TUS Altenburg gewinnen. Mit welchem Verein auch immer.


    »Leute, das Schuljahr ist noch nicht vorbei! Ich kann noch immer die Noten auf euren Zeugnissen ändern, wenn’s sein muss.« Erdmann marschierte ziemlich ungeduldig vor der Tafel auf und ab. »Also reißt euch zusammen, ein paar Tu-Wörter, bitte! Marie.«


    »Backen, laufen, reden, gehen«, sagte Marie.


    »Na also! Und wie nennt man diese Wörter mit dem Fremdwort?«


    In diesem Augenblick durchzuckte Toni ein kleiner, kurzer Schauer. Er hatte das Gefühl, als würde ihm jemand plötzlich die Tomaten von den Augen reißen! Natürlich gab es eine Lösung! Und die Lösung war ganz einfach! Wenn es keinen Verein gab, der zu Clemens und ihm passte, dann mussten sie eben selbst... Er drehte den Zettel herum und kritzelte los: Wir gründen selbst einen...


    Aber weiter kam er nicht, denn von vorn rief Herr Erdmann ziemlich säuerlich: »Anton Michaelis, du bist dran! Wie heißt das Fremdwort?«


    Aber Toni war völlig in seine Fußballgedanken abgetaucht und obendrein aufgeregt von dem Geistesblitz, den er gerade gehabt hatte. Und ehe er seine Zunge unter Kontrolle bekommen konnte, öffnete sich schon sein Mund, und er hörte sich selbst sagen: »Fußballverein.«


    


    


    
      
    

    


    Eine Schrecksekunde lang herrschte absolutes Schweigen in der Klasse. Dann brach ein Sturm des Gelächters los. Toni selbst musste auch schmunzeln. Er ahnte, dass seine Antwort etwas daneben gewesen war. Aber Wörter, die man einmal gesagt hat, kann man eben nicht mit einem Lasso einfangen und zurück in den Mund ziehen – so praktisch das auch manchmal wäre.


    »Du bist einfach genial!«, flüsterte Clemens von rechts. »Genau so machen wir das.« Er hatte den Zettel in der Hand.


    »Du tickst doch nicht mehr richtig«, flüsterte Veronika von links. »Falls er dich noch mal fragt, sag lieber ›Verb‹. Sonst ändert er wirklich noch die Note auf deinem Zeugnis. «


    »Danke dir«, flüsterte Toni Veronika zu und meldete sich.


    Erdmann schüttelte den Kopf. »Hast du noch so einen Spruch auf Lager, Anton?«


    »Ich meinte Verb, nicht Fußballverein«, sagte Toni.


    Jetzt musste sogar der strenge Herr Erdmann grinsen. »Na endlich! Besten Dank für die richtige Antwort, Veronika! Aber das nächste Mal meldest du dich bitte schön selbst!«


    Toni wurde knallrot. Wieso merkte der Erdmann immer gleich, wenn Veronika ihm etwas vorsagte?


    Zum Glück erlöste die Schulglocke die Klasse von ihren Qualen.


    »Okay, ihr kommt jetzt nach vorn und holt euch die Zeugnisse ab! «, rief Herr Erdmann. »Einer nach dem anderen!«


    Aber das ging schon im allgemeinen Stühlerücken und Geschrei unter: Die ganze Klasse stürmte nach vorn. Jeder ließ sich sein Zeugnis möglichst schnell von Erdmann geben und verließ fluchtartig das Klassenzimmer. Vinz und Ivo waren mal wieder die Ersten. Vinz winkte Toni und Clemens, dass sie schnell kommen sollten. Aber Toni hatte keine Eile. Schließlich hatte er mit Clemens noch etwas zu besprechen...
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    Toni, du spinnst!« Familie Michaelis saß auf der Terrasse ihrer absoluten Lieblingspizzeria und wartete auf den Nachtisch. Jost und Nina Michaelis konnten mit ihren Kindern zufrieden sein: Sowohl Lisa als auch Toni wurden in die neuen Klassen versetzt, und sie hatten es sogar mal wieder geschafft, keine Fünfen im Zeugnis zu haben. Aber selbst wenn eine Fünf dabei gewesen wäre und selbst wenn Toni oder Lisa sitzen geblieben wären, das Pizza-Essen am letzten Schultag vor den großen Sommerferien war den Michaelis heilig. Sogar die Mutter von Lisa und Toni hatte es geschafft, ihren Dienst zu tauschen, sodass sie auch in diesem Jahr wieder mit am Tisch sitzen konnte. So gesehen konnten also auch Lisa und Toni mit ihren Eltern zufrieden sein. Aber so zufrieden die Eltern auch mit den Zeugnissen und die Kinder mit der Pizza waren, so unzufrieden waren die Eltern mit Tonis Idee und Toni mit der Reaktion seiner Eltern.


    »Wieso spinne ich?«, fragte Toni. »Ich will doch nur einen Fußballverein gründen. Clemens macht mit, und Mehmet und Fabio sind bestimmt auch sofort dabei, wenn wir sie fragen.«


    Der Kellner räumte die leeren Pizzateller ab. Tonis Mutter lächelte ihm zu, und auch sein Vater wartete, bis er außer Hörweite war. »Das ist doch totaler Unfug«, sagte er dann. »Du kannst keinen Fußballverein gründen, Toni.«


    »Und warum nicht?«, fragte Toni.


    »Weil du zu jung bist«, sagte seine Mutter.


    Toni verdrehte die Augen. – Als ob er das nicht selbst wüsste! Für wie blöd hielt seine Mutter ihn eigentlich? »Deshalb sollt ihr ja den Verein gründen!«


    Sein Vater schüttelte den Kopf. »So weit kommt’s noch, dass ich einen Verein gründe. Wie stellst du dir das vor? Soll ich etwa Kassenwart werden und Nina ist die Vorsitzende?«


    »Dafür haben wir doch gar keine Zeit«, pflichtete Nina Michaelis ihrem Mann bei.


    »Jetzt stellt euch doch nicht so doof an«, schaltete sich Lisa ein. »Toni hat Recht: Schäfer war wirklich bescheuert zu den Jungs. Und die anderen Vereine in der Nähe passen einfach nicht. Warum wollt ihr denn keinen Verein gründen? Ihr müsst es ja nicht allein machen.«


    »Ich kann alles organisieren«, sagte Toni. »Und auf die Vereinskasse kann ich auch aufpassen.«


    Seine Eltern sahen sich an.


    »Ich habe überhaupt keine Ahnung, was man tun muss, um einen Verein zu gründen.«


    Das klang schon besser, fand Toni. Es klang nämlich so, als könnte Toni seine Mutter vielleicht überreden, wenn sein Vater mitziehen würde.


    »Was sagen denn Clemens’ Eltern?«, fragte sein Vater mit einer tiefen Sorgenfalte auf der Stirn.


    »Die haben gesagt, dass sie mitmachen, wenn ihr mitmacht«, erwiderte Toni. »Und der Vater von Clemens hat auch schon mal einen Verein gegründet. Das ist nicht so kompliziert, hat er gesagt. Wichtig ist nur, dass wir genug Leute finden. Und Clemens’ Mutter kann die Trikots entwerfen.«


    Der Kellner brachte den Nachtisch: das beste Eis der Stadt.


    »Ich muss da erst noch in Ruhe drüber nachdenken«, sagte sein Vater.


    Toni nickte. Das war schon mal ein gutes Zeichen. Andererseits brauchte er ziemlich schnell eine Antwort, denn wenn sie in der nächsten Saison schon mitspielen wollten, mussten sie sich bald beim Kreisverband melden. Das hatten Toni und Clemens schon herausgefunden. »Könntest du darüber schnell in Ruhe nachdenken?«, fragte er kleinlaut und legte den Kopf schief. »Ich würde euch sogar mein Eis schenken, wenn ihr ›Ja‹ sagt.«


    Die Eltern mussten lachen.


    »Reicht dir heute Abend?«, fragte Nina Michaelis. Toni nickte gönnerhaft. »Ich denke schon.«


    Lisa zwinkerte ihm zu und flüsterte: »Überleg dir schon mal einen Vereinsnamen!«


    


    »Wir brauchen einen Vereinsnamen und vor allem mehr Spieler!« Toni saß am Abend mit Clemens im Tempel und plante, dass die Köpfe qualmten. Ihre Eltern hatten sich tatsächlich breitschlagen lassen, einen eigenen Fußballverein zu gründen.


    »Mehmet und Fabio habe ich schon angerufen«, sagte Clemens. »Die sind dabei, wenn das Ganze nicht zu teuer wird.«


    »Dann sind wir aber erst vier«, meinte Toni. »Für ein gescheites Training müssen wir mindestens zehn sein.«


    »Ich will auch Roland fragen.« Clemens saß im Schneidersitz auf der Matratze und strich sich eine Locke aus der Stirn. »Sein Vater könnte in seiner Firma nämlich unsere Trikots bedrucken und sie uns billiger verkaufen.«


    Toni nickte. »Falls Roland überhaupt noch Lust auf Fußball hat. – Was ist mit Ivo und Vinz?«


    Aber Clemens wiegte den Kopf. In diesem Augenblick verriet ein quietschendes Geräusch über ihnen, dass sich jemand näherte. Clemens warf einen Blick in den Autospiegel. »Die kommen wie gerufen«, murmelte er.


    Kurz darauf betraten Vinz und Ivo das Versteck der vier Freunde. Aber auf Tonis Frage, ob sie beim TUS austreten und in ihren neuen Fußballverein eintreten würden, schüttelte Vinz nur den Kopf und knurrte: »Habt ihr immer noch nicht genug? Ich bleibe beim TUS und Schluss.«


    Und auch Ivo hatte keine Lust, den Verein zu verlassen. Toni war ein bisschen enttäuscht von den beiden. Zumindest von Ivo hätte er erwartet, dass er länger darüber nachdenken würde. Andererseits hatten Ivo und Vinz von Schäfer nichts zu befürchten, schließlich hielt er die beiden für zwei ganz großartige Fußballer.


    »Macht nichts«, sagte Clemens. »War ja nur ’ne Frage.« Und dann fragte er Vinz über die Ferien aus, wo er mit seinen Eltern hinfliegen würde und wann er wieder da wäre. Auch von Ivo wollte Clemens die Reisedaten ganz genau wissen, und Toni fragte er, ob sie in diesem Jahr nach Holland oder nach Dänemark ans Meer fahren würden. Toni hätte lieber weiter über den neuen Verein gesprochen, aber wenn Vinz dabei war, hätte es sowieso nur Streit gegeben. Da war er sich ziemlich sicher.


    Aber Vinz hatte anscheinend einen streitsüchtigen Tag. »Wollt ihr echt einen eigenen Fußballverein gründen? Wie soll der denn heißen?«, fragte er spöttisch.


    Clemens und Toni sahen sich an und zuckten mit den Schultern.


    »Die Pfeifen fänd ich passend«, feixte Vinz und warf ein verrostetes Stück von einem Rohr in die hintere linke Ecke des Tempels.


    Toni ballte wütend die Fäuste. »Ich weiß gar nicht, was du hast, Vinz! Wir kommen mit Schäfer nicht klar und machen deshalb unser eigenes Ding. Warum kapierst du das nicht?«


    »Weil es nichts wird mit eurem Verein!«, rief Vinz. »Ihr tickt doch nicht mehr richtig! So einen Fußballverein kann man nicht von heute auf morgen gründen! Wo wollt ihr die Leute hernehmen? Habt ihr überhaupt schon sieben Spieler? Und wenn wir im übernächsten Jahr auf dem großen Feld spielen, dann braucht ihr sogar elf. Und wo nehmt ihr Trikots her? Oder malt ihr die selbst? Vielleicht mit Fingerfarbe?« Vinz redete sich richtig in Rage.


    Toni musste sich große Mühe geben, nicht zu explodieren. Warum konnte sein Freund ihn nicht einfach in Ruhe den neuen Verein gründen lassen?


    »Das kriegen wir schon alles hin!«, rief er. »Wart’s ab.«


    »Das werde ich abwarten«, knurrte Vinz. »Ganz geduldig. Wenn ich aus Spanien zurückkomme, bin ich sehr gespannt, ob ihr schon eine Mannschaft habt. – Die Super- Pfeifen find ich übrigens noch besser! Und eure Mitspieler holt ihr euch am besten vom Bolzplatz an der Mühle und vom Hinterhof! Die Super-Pfeifen und Hinterhofkicker. «


    Toni holte zum Schlag aus. Aber Vinz war sein Freund. Und mit einem Freund prügelt man sich nicht. Andererseits war das, was Vinz von sich gab, wirklich eine Frechheit. Und das wollte er Vinz auch gerade ins Gesicht schreien, als Clemens vergnügt sagte:


    


    


    
      
    

    


    »Danke, Vinz. Das sind ja lauter prima Ideen! Super-Pfeifen ist ein klasse Name. Und die Bolzer von der Mühle werde ich echt fragen. Da ist doch so ein griechischer Junge bei, der kickt gar nicht mal so schlecht!«


    Vinz starrte Clemens an. »Du meinst Tsatsiki? Mit dem willst du einen Verein gründen?«


    »Yes, Vinz. Mit diesem Jungen und seinen Kumpels vom Bolzplatz. – Und wenn du aus dem Urlaub zurückkommst, dann haben wir vielleicht sogar schon Trikots«, fügte Clemens mit einem geheimnisvollen Lächeln hinzu.
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    Die ersten Tage der Sommerferien waren Tonis absolute Lieblingstage – mal abgesehen von seinem Geburtstag und Weihnachten. Er wachte schon um Viertel vor sieben auf, konnte sich aber genüsslich in die Kissen zurücksinken lassen und musste sich bei nichts beeilen. Er konnte stundenlang mit Lisa frühstücken, ewig auf dem Klo rumtrödeln und sich erst mittags richtig anziehen, wenn er wollte.


    In diesem Jahr wurde er allerdings täglich um zehn von Clemens abgeholt, damit sie alle Bolzplätze, Garagen- und Hinterhöfe abklappern konnten. Denn in den Sommerferien wurde an allen Ecken und Enden des Viertels gekickt. Toni und Clemens kannten bald nicht nur alle Jungs im Viertel: Sie kannten auch deren Eltern, wussten, wer schon in einem Fußballverein war, wer Judo oder Tennis trainierte und deshalb keine Zeit mehr hatte und welche Mütter und Väter von Sportvereinen nichts hielten. Aber vor allem lernten sie zu unterscheiden, wer nur rumbolzte und wer wirklich spielen konnte.


    Die beiden Freunde hatten schnell ein ganz gutes System entwickelt: Erst kickten sie ein bisschen mit, dann versuchten sie rauszufinden, wer in ihrem Alter war, und beobachteten die Spieler genau. Am Schluss ließen sie dann einfließen, dass sie einen Fußballverein gegründet hatten und noch Mitspieler suchten. Die meisten Jungs schüttelten erst mal den Kopf. Das sei doch sowieso zu teuer und würde nichts bringen. Aber sobald Toni seinen Supertrumpf ausspielte, bissen sie alle an: Sie würden ihr Training auf einem der Nebenplätze am Südstadion abhalten. Das hatte Clemens’ Vater mit der Stadt und dem Platzwart ausgehandelt. Und das hieß: Rasenplatz mit echten Toren und sogar eine Flutlichtanlage im Herbst.


    »Und wer ist euer Trainer?«, fragte Kevin, ein kleiner, drahtiger, ziemlich verbissener Hinterhofkicker, dessen Gesicht mit Sommersprossen übersät war.


    »Keiner«, sagte Toni. »Wir wollen keinen Schreihals am Spielfeldrand. Wenn wir uns zus ammenreißen, kriegen wir das Training auch selber hin. «


    Das schien Kevin nicht zu schmecken, aber schon eine Woche später flatterte seine Anmeldung bei Familie Michaelis auf den Küchentisch. Und mit ihr sieben weitere! Da auch Roland, Mehmet und Fabio schon im neuen Verein waren, hatten sie plötzlich dreizehn Spieler!


    »Jetzt müsst ihr schleunigst aufhören, Werbung zu machen«, sagte Tonis Vater am Abend, als er mit Clemens, Toni und Lisa die Anmeldungen sichtete und sortierte. »Sonst kommt ihr mit dem Platz am Südstadion nicht aus und müsst eine zweite Mannschaft für die nächste Saison anmelden.«


    In diesem Augenblick klingelte es. Toni sprang auf und rannte zur Wohnungstür.


    Im Treppenhaus stand ein ziemlich breiter Junge, der ein gutes Stück größer war als Toni, und fragte: »Bist du der Milchbubi, der Fußballer sucht?«


    


    


    
      
    

    


    Toni kniff die Augen zusammen. Er hatte den Jungen früher schon mal gesehen.


    Er wurde von allen nur »Tsatsiki« genannt, weil er Grieche war. Toni und Clemens hatten auf dem Bolzplatz und in den Hinterhöfen vergeblich nach ihm Ausschau gehalten. So einen Typ wie diesen Jungen konnten sie ganz gut gebrauchen. Aber selbst wenn es Ronaldo persönlich gewesen wäre, wollte sich Toni nicht »Milchbubi« nennen lassen!


    »Nein, dieser Milchbubi bin ich nicht.« Er schloss die Tür.


    


    


    
      
    

    


    »Moment mal, Kevin und Ali haben gesagt, dass du noch Spieler suchst!«, rief der Junge und hämmerte an die Wohnungstür. »Ich bin ein spitzenmäßiger Stürmer!«


    Toni verdrehte die Augen. Der Kerl war nicht nur breit und groß, er war auch noch ein schlimmerer Angeber als Vinz! Toni riss die Wohnungstür wieder auf und zischte: »Ich suche Fußballer, das stimmt, aber ich bin kein Milchbubi. Also bist du bei mir falsch, kapiert, Tsatsiki?«


    »Und ich heiße nicht Tsatsiki, kapiert? Ich nenn dich ja auch nicht Sauerkraut oder Bratkartoffel!«, rief der Junge. Und etwas kleinlauter fügte er hinzu: »Außerdem war das mit dem Milchbubi nicht so gemeint.« Er streckte Toni seine breite Tatze entgegen. »Ich bin Lexi.«


    Toni schüttelte verdutzt die Hand. »Toni, ich heiß Toni. «


    »Und ich bin Lisa«, sagte Tonis Schwester, die plötzlich im Flur auftauchte. »Ich spiel zwar nicht mit, aber hier ist das Anmeldeformular für den Verein. Das musst du deine Eltern unterschreiben lassen. Das erste Training ist am Dienstag in zwei Wochen um drei. Pünktlich, wenn ich bitten darf.«


    Lexi starrte Lisa an, als hätte ihn der Donner gerührt, ließ sich von ihr das Anmeldeformular in die Hand drücken und tappte nachdenklich die Treppe hinunter, ohne sich zu verabschieden.


    Als Toni und Lisa die Küche wieder betraten, rief Clemens, der von der Küchenbank aus alles mitgehört hatte: »Weißt du, wer das war, Toni? Das war Tsatsiki! Mit dem besiegen wir alle!«


    »Erstens heißt er Lexi, das hast du doch gehört, Clemens! « Toni setzte sich wieder an den Küchentisch. »Und zweitens ist er ein Angeber. Das gibt bestimmt Streit mit dem Kerl.«


    Tonis Vater zuckte mit den Schultern und sagte: »Hauptsache, ihr habt einen brauchbaren Stürmer, vor dem die anderen zittern.« Aber dann fiel sein Blick auf die Uhr über der Tür. »Verflixt, ich hab noch einen Termin mit einer Band! – Euer Abendessen steht im Kühlschrank. Nina muss auch gleich nach Hause kommen.« Er hechtete aus der Küche, machte im Flur kehrt, sah noch einmal herein und sagte: »Das habt ihr gut gemacht, Clemens und Toni. Hut ab! « Aber dann rannte er los, um für irgendeine Musikgruppe die Bühne aufzubauen.


    Clemens blätterte die Anmeldungen noch einmal durch. »Wenn wir Lexi und Fabio als Stürmer nehmen, Mehmet, dieser fiese Kevin und ich uns das Mittelfeld teilen, dann fehlen nur noch ein paar brauchbare Abwehrspieler. Und die werden wir uns schon zusammentrainieren, Toni. Dann wird unsere Mannschaft top! «


    Lisa holte eine Flasche Limonade aus dem Kühlschrank.


    »Also ich finde, wir stoßen endlich mal auf euren neuen Fußballverein an! Das ist doch echt spitzenmäßig gelaufen bis jetzt!«


    Toni ließ sich neben Clemens auf die Eckbank gleiten und strahlte. Lisa hatte Recht. Es war wirklich viel leichter gewesen, Leute zu finden, als er gedacht hatte. Er blätterte die Anmeldungen durch.


    »Das wird noch ganz schön hart«, sagte Toni. »Die meisten können nur ein bisschen dribbeln oder benutzen eine Wand im Hinterhof als Bande, um an einem Gegner vorbeizukommen. Aber auf einem richtigen Fußballplatz gibt es keine Wände.«


    Lisa reichte beiden Limonadengläser und schenkte auch sich selbst etwas ein. »Abwarten, Toni. Ihr kriegt das schon hin.« Sie stellte die Flasche zurück in den Kühlschrank und fragte: »Wie soll der Verein denn nun heißen? Oder habt ihr noch immer nicht über einen Namen nachgedacht?«


    Toni grinste. »Den Namen haben wir schon längst.«


    Clemens nickte. »Vinz hat uns ein paar prima Ideen geliefert.«


    Lisa sah fragend von Clemens zu Toni. »Nämlich?« Toni nippte schon mal an seinem Limonadenglas. »Vinz fand Super-Pfeifen und Hinterhofkicker passend.«


    Lisa klappte der Unterkiefer runter. »Äh, wie? Soll das ein Witz sein?«


    Clemens haute sich lachend auf den Schenkel. »Klar, das war ein doofer Vorschlag, weil der Name viel zu lang ist! Deshalb haben wir in der Mitte was rausgekürzt. Wir heißen jetzt...«


    »Die Superkicker!«, riefen Toni und Clemens wie aus einem Mund.


    Lisa lachte schallend. »Perfekt! Der Name passt genau!« Sie standen auf, prosteten sich zu und riefen: »Auf die Superkicker!«
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    Das erste Training der Superkicker endete in einer mittleren Katastrophe.


    Toni hatte zwar in den Ferien jede Menge Fußballbücher aus der Stadtbücherei ausgeliehen und gelesen, aber das mit dem Trainieren war doch schwieriger, als er gedacht hatte. Schon als er eine Aufwärmübung von Schäfer vorschlug, begann Fabio zu maulen, dass er keine Lust habe, so weiterzumachen, wie er bei Schäfer aufgehört habe. Zum Glück war Mehmet noch bei seinen Verwandten in der Türkei. Sonst hätte er garantiert Streit mit Fabio, dem Faulpelz, angefangen.


    Aber auch Lexi knurrte: »Mir ist schon warm genug. Ich dachte, hier geht’s um Fußball.«


    Es blieb ihnen nichts anderes übrig. Sie bildeten zwei Mannschaften, legten den Ball in die Mitte und rannten los. Fast alle stürzten sich gleichzeitig auf den Ball und verknoteten sich dort in einer wuseligen Menge.


    Toni stand in seinem Tor und schüttelte den Kopf. Die zwei einzig Vernünftigen im Verein schienen Ali und – ausgerechnet – Roland zu sein. Ali lehnte sich im anderen Tor an den rechten Pfosten, und Roland stand wie immer links von Toni als Abwehrspieler herum und wartete auf einen Stürmer, vor dem er den Kopf einziehen konnte. Aber es kam kein Stürmer. Es kam noch nicht mal ein Ball. Toni jedenfalls konnte das Leder im Gewirr der vielen Beine nicht mehr sehen. Vermutlich hatte sich der Ball vom Mittelkreis des Feldes noch gar nicht wegbewegt, weil er zwischen Fabio, Kevin, Clemens und den anderen Jungs eingekeilt war.


    »Ach, da ist er ja«, murmelte Toni, als Lexi es mit einem Gewaltschuss schaffte, den Ball einmal hoch in die Luft zu kicken.


    Das Leder schlug neben den Jungs auf und kullerte auf Roland zu. Zwar stürmte nun die ganze Meute hinterher, aber sie erreichte den Ball nicht: Clemens stolperte über Lexis Füße, der langsamer geworden war, weil er Kevin am T-Shirt zurückhielt. Darüber geriet Kevin in solche Wut, dass er sofort zu einer saftigen Ohrfeige gegen Lexi ausholte, der sich aber duckte, sodass statt ihm Jamal den Schlag abkriegte. Kevin wollte sich gerade entschuldigen, als er von Jamal auch schon einen Rippenstoß verpasst bekam, während Lexi Clemens ein Bein stellte, weil dieser versuchte, ihn zu überholen – kurz: Es gab ein wildes Geschubse, Geschiebe und nach kurzer Zeit eine saftige Schlägerei.


    Toni raufte sich die Haare. So hatte er sich das Training nicht vorgestellt.


    »Hört doch mal auf!«, rief er. Aber es achtete niemand auf ihn.


    Stattdessen rannte nun auch Ali aus dem Tor, um seinem Freund Jamal, der von Kevin in den Schwitzkasten genommen worden war, zu Hilfe zu eilen.


    »Also, ich habe ja überhaupt keine Ahnung von Fußball. Aber das da sieht nicht gerade nach Bundesliga aus.« Ein Mann lehnte sich an Tonis rechten Torpfosten und sah sich die Schlägerei auf dem Feld schmunzelnd an. »Wo steckt denn euer Trainer? Liegt der in der Mitte zwischen den Jungs?«


    Toni seufzte. »Wir haben keinen Trainer – sieht man das nicht?«


    Der Mann gab Toni die Hand. »Ich bin Micha Klobenstein, der Platzwart hier.«


    »Angenehm, Toni Michaelis. Ich bin der Torwart.«


    »Michaelis? Habe ich etwa mit deinem Vater gesprochen?« Der Platzwart war ziemlich groß. Und er hatte eine irre lange Nase, die beim Sprechen wackelte wie bei einem mümmelnden Kaninchen.


    »Ja, stimmt, der hat mit Ihnen ausgemacht, dass wir hier trainieren dürfen. – Wobei man das nicht wirklich trainieren nennen kann.« Toni deutete mit dem Kinn in Richtung der Jungs. Es war schwer zu sagen, zu wem welcher Fuß und welche Faust gehörten. Der Fußball hingegen lag abseits irgendwo vor Rolands Füßen, der es kaum fassen konnte, dass er die Chance seines Lebens hatte, endlich mal ein Tor zu schießen, und deshalb völlig verdutzt auf das Leder starrte.


    »Erstens kommt es ganz drauf an, was ihr trainieren wollt. Für die Schlägerei nach dem Spiel ist das da jedenfalls ein gutes Training«, sagte Micha Klobenstein. »Zweitens bin ich Micha und werde hier geduzt, nicht gesiezt. Und drittens kenn ich deinen Vater nicht nur vom Telefon. Der baut doch Bühnen, oder?«


    


    


    
      
    

    


    »Ja, macht er.« Toni verstand überhaupt nichts mehr. Was hatte der Platzwart Micha mit seinem Vater und dem Bühnenbau zu tun? Und warum dachten diese dämlichen Jungs nicht endlich wieder ans Fußballtraining?


    »Ich hab deinen alten Herrn gestern Abend getroffen. Da hat er die Bühne für eine Rockband aufgebaut. Bei denen war der Schlagzeuger ausgefallen und da bin ich eingesprungen.« Micha grinste, deutete mit dem Kopf in die Richtung, in der sein Rasenmäher-Traktor auf dem Rasen stand, und sagte: »Wenn ich den ganzen Tag auf dem da sitze, muss ich mich abends im Probenraum abreagieren.«


    »Hier scheinen sich alle abreagieren zu müssen.« Toni ließ sich am Torpfosten runtergleiten und schüttelte enttäuscht den Kopf.


    »Ach, du meinst, die Jungs sollten langsam aufhören? Da hab ich was für dich.« Micha ließ eine Trillerpfeife in Tonis Schoß fallen.


    Toni schüttelte den Kopf. »Das ist nett, danke. Aber ich befürchte, das reicht bei meinen Hinterhofkickern nicht.« Er ließ trotzdem einen gellenden Pfiff los, der aber nur dafür sorgte, dass Roland zusammenzuckte, zu ihm herübersah und fragte: »Was hab ich falsch gemacht?« Die anderen Jungs ließen sich hingegen nicht bei ihrer Klopperei stören.


    Micha zog die Augenbrauen hoch. »Na, wenn die so drauf sind, dann müssen wir wohl härtere Geschütze auffahren.« Er schwang sich auf seinen Rasenmäher und kam wenig später mit einem Gartenschlauch zurück. »Kühlen wir die Gemüter ein bisschen ab. Wasser marsch!«


    Es dauerte keine dreißig Sekunden, bis die Schlägerei zu Ende war. Nass, verbeult und wütend standen sie nun vor Toni und Micha: die gebadeten Superkicker.


    »Hi, Leute, ich bin Micha, der Platzwart. Ich wollte euch nur dran erinnern, dass das ein Fußballplatz ist und ihr kein Rugbyteam seid.« Er rollte den Schlauch wieder ein, kletterte auf seinen Rasenmäher und brauste davon.


    Micha hatte zwar damit die Schlägerei beendet. Dämlicherweise war nun aber auch das erste Training zu Ende. Denn nach der Schlägerei herrschte schönste Einigkeit unter den Spielern.


    »In nassen Klamotten spiel ich nicht«, sagte Lexi. »Da holen wir uns ja die Pest ins Herz!«


    »In die Lunge!«, verbesserte Kevin und kassierte dafür von Lexi schon wieder einen Tritt.


    Toni gab auf. Er schnappte sich den Ball und schlurfte in die Kabine. Für heute konnte er das Training offensichtlich vergessen.


    »Wisst ihr, was unser Vorteil ist?«, fragte Lexi, als sie sich die Trainingsanzüge überzogen. »Wir können nicht absteigen.«


    Toni lachte bitter. »Stimmt. Wir werden Gruppenletzter. Und von da aus gibt es kein ›Unten‹ mehr.«


    Aber Lexi schien das nicht zu stören. »Na eben!«, rief er freudestrahlend. »Das ist doch ein Riesenvorteil für uns! «


    »Aber nächste Woche sollten wir trotzdem mit einem richtigen Training anfangen«, sagte Fabio. »Schließlich dauern auch die Sommerferien nicht ewig. Und in der zweiten Schulwoche ist ja schon der erste Spieltag.«
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    Milch kocht plötzlich. Sie qualmt und qualmt und plötzlich kocht sie und dann schäumt sie auch schon über und der ganze Herd ist bedeckt von Milch und es riecht gar nicht gut. Genauso war es auch mit den Sommerferien. Sie dauerten und dauerten und plötzlich waren sie vorbei und die Schule fing wieder an und das schmeckte Toni überhaupt nicht.


    Dabei hatte die Schule auch Vorteile: Vinz und Ivo waren aus dem Urlaub zurück. Auch auf Veronika, seine Banknachbarin, freute sich Toni ein bisschen. Und bei manchen Lehrern war ja auch der Unterricht ganz okay.


    Aber schon nach zwei Schultagen fühlte Toni sich morgens ungefähr so verklebt wie angebrannte Milch – er war schon wieder urlaubsreif. Denn Herr Erdmann machte genau da weiter, wo er vor den Ferien aufgehört hatte: mit Grammatik. Dabei gab es in diesen Tagen nichts, was Toni unwichtiger fand. Der erste Spieltag der Saison rückte unaufhaltsam näher, und das Training, das die Superkicker abhielten, war noch immer nicht gerade berauschend. Meistens rannten alle gleichzeitig und ziemlich planlos hinter dem Ball her. Und jedes zweite Training endete in einer wilden Keilerei.


    Vinz und Ivo würden sich kaputtlachen, wenn sie eine von den Trainingsstunden miterleben könnten, da war sich Toni ziemlich sicher. Aber von der Spielstärke des TUS Altenburg waren die Superkicker sowieso noch meilenweit entfernt. Kevin war zwar ein ziemlicher Wadenbeißer, aber er konnte nur mit dem linken Fuß richtig gut schießen und schaffte es nur selten, das Tor zu treffen. Clemens hatte immer noch das Problem, dass er manchmal zu spät loslief, während Lexi zwar um alle herum- dribbeln konnte, sich aber selbst so großartig fand, dass er den Ball nie abgeben wollte. Und dann verhakte er sich meistens eben doch irgendwann zwischen zwei Abwehrspielern oder stolperte über seine eigenen Beine. Wenigstens hatten sich Fabio und Mehmet vorläufig versöhnt. Und Fabio war als Stürmer gar nicht mal so schlecht – er hatte zumindest einen ziemlich strammen Schuss. Zum Glück war der erste Gegner der Superkicker nur Neufeld. Und diese Mannschaft war bekanntermaßen eine der schwächsten der Stadt.


    »Ein Tu-Wort, bitte schön, Anton!«


    Toni zuckte zusammen. Es war erst der dritte Schultag und schon hatte ihn das Erdmännchen erwischt.


    Ein Tu-Wort, ein Tu-Wort – was war noch mal, ein Tu-Wort?


    »Tanzen, kochen, laufen, raufen«, raunte Veronika ihm zu.


    »Danke«, murmelte Toni zurück.


    »Bitte sag es doch etwas lauter, Anton!«, rief Erdmann von vorne.


    »Äh, ich glaube, ›tanzen‹ ist ein Tu-Wort«, sagte Toni. »Gut. «


    »Und laufen, rennen, dribbeln, flanken, schießen, gewinnen«, fügte Toni hinzu. Plötzlich waren ihm alle wieder eingefallen.


    »Sehr gut!«, sagte Herr Erdmann zufrieden. »Aber es gibt auch Tu-Wörter ohne Fußball, oder, Clemens? «


    Clemens nickte. »Klar, die gibt es: zuschauen, klatschen, jubeln, feiern.«


    Toni musste grinsen. Und auch Vinz und Ivo drehten sich zu Clemens um und lachten.


    Vinz meldete sich. »Ich weiß auch noch welche, Herr Erdmann: verlieren, weinen, heulen, trösten.«


    »Okay, okay!«, rief Herr Erdmann. »Ich glaube, zumindest unsere Fußballer wissen jetzt wieder, was ein Verb ist. ›Verben‹ nennt man Tu-Wörter mit dem lateinischen Fremdwort.«


    »Danke, Veronika! Du hast mich gerettet«, flüsterte Toni seiner Banknachbarin zu.


    Veronika grinste. »Ist doch Ehrensache. Wann habt ihr denn euer erstes Spiel?«


    Toni seufzte. »Samstag. Aber uns fehlt noch die Taktik. «


    »Die muss doch euer Trainer festlegen«, sagte Veronika.


    »Ein Trainer fehlt uns leider auch noch«, murmelte Toni.


    »Das könnte aber ins Auge gehen«, flüsterte Veronika. »Glaub ich nicht, gegen die Luschen von Neufeld gewinnen wir auch so, ohne Trainer und Taktik.«


    Aber dann mussten sie wieder aufpassen, denn Erdmann wollte sie mit einer funkelnagelneuen Wortart bekannt machen.


    


    Veronika behielt Recht. Das erste Spiel der Superkicker ging ins Auge. Es ging ins Auge, wie ein Spiel nur ins Auge gehen kann. Dabei waren sich die Superkicker ihrer Sache eigentlich ziemlich sicher: Sie fühlten sich den Gurken von Neufeld haushoch überlegen. Außerdem hatten die Superkicker die schöneren Trikots. Rolands Vater, der Textilfabrikant, hatte sie ihnen sehr günstig verkauft: Grün und Weiß waren sie, wie der Rasen und die Spielfeldmarkierungen.


    Der Gegner war zwar tatsächlich schwach. Aber dummerweise waren die Superkicker schwächer. Lexi verbiss sich in Alleingängen, Kevin und Mehmet stritten um jeden Ball, Jamal und Fabio foulten sich sogar gegenseitig, um an den Ball zu kommen. Toni stand in seinem Tor, während Clemens auf dem Platz versuchte, für Ordnung zu sorgen. Es war fürchterlich. Die Neufelder waren nicht gerade fix und verschossen auch mal den einen oder anderen Pass, aber sie konnten die Superkicker ganz einfach austricksen: Sie spielten kurze Pässe, liefen weit über die Seiten und flankten dann irgendwie vor Tonis Tor, wo der Stürmer nur noch an Roland vorbeimusste. Drei Angriffe konnte Toni abwehren. Beim vierten Schuss konnte er den Ball nicht richtig fangen, er prallte an seinen Händen ab und kullerte zurück in den Strafraum. Der Stürmer war sofort zur Stelle und schoss das Tor, ehe Toni nachgefasst hatte.


    


    


    
      
    

    


    »Sehr schön, Jungs, macht euer Spiel!«, rief der Trainer der Neufelder vom Spielfeldrand.


    »Nicht aufgeben! Ihr seid Klasse!«, schrie Lisa dagegen. Toni hatte sich gefreut, dass wenigstens seine Schwester zum ersten Spiel gekommen war, wenn seine Eltern schon keine Zeit hatten. Andererseits hätte er Lisa diese Blamage lieber erspart: Schon nach der ersten Halbzeit stand es 2:0 für Neufeld.


    »Scheiße, Mann, wir sind doch viel besser als diese Luschen! «, rief Lexi in der Halbzeitpause. »Warum spielt ihr mich nie an? «


    »Jetzt mach aber mal halblang, Lexi! « Clemens rang nach Luft. »Du willst doch selbst immer alles allein machen! «


    »Wie wär’s, wenn wir uns einfach alle hinten reinstellen und nur zwei gehen nach vorne?«, schlug Kevin vor. »Dann ist unser Strafraum dicht und wir können gut kontern. «


    »Prima Plan«, sagte Mehmet. »Stehst du hinten?« Kevin schüttelte entrüstet den Kopf. »Quatsch! Ich schieß das Tor! «


    Aber da schrien alle durcheinander: Jeder wollte ganz nach vorn – abgesehen von Toni und Roland.


    Die zweite Halbzeit war nicht besser als die erste. Die Superkicker schafften es einfach nicht, ein Tor zu schießen, und verloren ihr erstes Spiel mit einem saftigen 3:0 gegen die Gurkentruppe der Stadt. Und dass sie nicht noch viel mehr Tore kassiert hatten, das war einzig und allein Neufelds schlechtem Stürmer zu verdanken. Denn der guckte immer, bevor er schoss, noch einmal in die Ecke, in die er schießen wollte. Und als Toni das bemerkt hatte, konnte er jeden seiner Angriffe abwehren. Trotzdem war er mit diesem Spiel völlig unzufrieden.


    »Das Spiel war Mist«, brummte Clemens, als er neben Toni zu den Fahrrädern trottete, wo Lisa schon auf sie wartete. »Wir müssen härter trainieren.«


    »Wisst ihr was, Jungs?« Der Schiedsrichter kam aus dem Vereinsgebäude und schloss ein uraltes Hollandrad auf. »Ihr braucht einen Trainer. Ihr seid nämlich besser als die Neufelder. Aber bei euch ist kein Plan dahinter. Ihr macht nur Einzelaktionen. Damit könnt ihr vielleicht auf dem Bolzplatz gewinnen oder beim Torwandschießen, aber gegen keinen Fußballverein. Glaubt mir, was euch fehlt, ist ein Trainer.«


    Toni seufzte und schloss sein Rad auf. »Sie haben gut reden. Wir haben schon unsere Vereinskasse geplündert, um die Trikots zu bezahlen. Mehr Geld ist nicht drin. Und einen Trainer kann man ja auch nicht aus dem Hut zaubern. «


    Der Schiedsrichter klemmte seine Sporttasche auf den Gepäckträger und kratzte sich am Hinterkopf. »Doch, kann man. Ihr müsst bei der Sporthochschule fragen.« Er nickte vor sich hin. »Als ich da noch studiert habe, gab es einige, die bereit gewesen wären, eine gute Fußballmannschaft zu trainieren. Manche davon hätten das bestimmt auch ohne Geld gemacht. Am besten hängt ihr da mal einen Zettel auf. Vielleicht meldet sich ja jemand.«


    »Das ist doch eine prima Idee!«, schaltete sich Lisa ein. Auch Clemens nickte. »Danke für den Tipp, das machen wir!«


    Sie schoben ihre Fahrräder auf die Straße.


    »Bin gespannt, was aus eurem Verein wird«, sagte der Schiedsrichter noch und schwang sich auf den Sattel. »Ich glaube, dass ihr noch für ein paar Überraschungen gut seid.«


    »Das hoffe ich«, murmelte Toni. Insgeheim aber war er überzeugt, dass so ein Zettel in der Sporthochschule garantiert nichts bringen würde.
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    Ich hab doch gleich gesagt, dass sich kein Schwein meldet.« Toni hockte sich neben Lisa auf die Holzbank. »Jetzt wart doch mal ab. Der Zettel hängt erst seit zwei Tagen.« Lisa klappte ihr Buch zu.


    Aber Toni war sich seiner Sache nicht so sicher. Vielleicht war der Zettel, den er mit Lisas Hilfe am Computer geschrieben hatte, doch nicht so gut gewesen.


    Fußballtrainer gesucht.

    Leider keine Bezahlung, dafür aber klasse Mannschaft.

    Die Superkicker


    Das hatten sie auf den Zettel geschrieben und dann noch Tonis Telefonnummer.


    »Vielleicht hätten wir lieber nicht schreiben sollen, dass wir kein Geld haben. Da denken doch alle, dass die Mannschaft nichts taugt.« Die Sonne malte rote Flecken durch den Sonnenschirm auf den Balkontisch.


    »Du bist immer so ungeduldig, Toni«, sagte Lisa, als das Telefon, das neben ihr auf der Bank lag, klingelte. Sie nahm das Gespräch an. »Ja klar – einen Moment, da muss ich Sie verbinden.«


    Sie drückte die Hand auf die Sprechmuschel und reichte Toni das schnurlose Telefon. »Das ist jemand von der Sporthochschule wegen deines Zettels.«


    Und während sich Lisa mit einem freundlichen Ich-sag’s-doch-Blick zurücklehnte, meldete sich Toni am Telefon.


    »Hallo, ich heiße Ulla Fischer und habe deinen Zettel gesehen«, sagte eine Frauenstimme am anderen Ende. »Ja und?«, fragte Toni.


    »Und?« Ulla Fischer lachte. »Sucht ihr noch einen Trainer?«


    »Ja, ja, schon«, sagte Toni.


    »Und würdet ihr auch eine Trainerin nehmen?«


    »Äh – weiß nicht – doch, klar – logisch«, stammelte Toni. Er hatte zwar noch nie gehört, dass eine Frau einen Fußballverein trainiert – aber warum eigentlich nicht?


    »Na, dann habe ich euch ein kleines Geschäft vorzuschlagen«, sagte die Frau.


    Toni sperrte die Ohren auf. Ulla Fischer war tatsächlich bereit, die Superkicker zu trainieren. Allerdings unter einer Bedingung... Und diese Bedingung war für Toni unannehmbar.


    »Tanzen?« Clemens verschluckte sich und musste kräftig husten, als Toni ihm im Tempel von Ulla Fischers Vorschlag erzählte.


    Aber dann hörten sie über sich Schritte näher kommen.


    »Na, ihr Pfeifen?« Vinz betrat freudestrahlend den Tempel. »Habt ihr es schon gesehen? In fünf Wochen spielen wir gegeneinander.« Er ließ sich auf den Stuhl fallen. »Mann, ist das heiß hier. – Und, wie läuft es mit eurem Verein? Habt ihr endlich einen Trainer? Oder hoppelt ihr immer noch einfach so übers Feld wie ein Haufen wilder Hasen? – Ich habe gehört, dass euer Spiel gegen Neufeld nicht gerade der Brüller war.«


    Toni schoss das Blut in den Kopf. Er wurde stinksauer. Vinz war zwar sein Freund, aber er konnte wirklich ein überheblicher Blödmann sein. »Wir haben das mit den Trikots und mit der Vereinsgründung hingekriegt«, gab er scharf zurück. »Das musst du uns erst mal nachmachen, bevor du hier so eine dicke Lippe riskierst!«


    Vinz hob entschuldigend die Hände. »Oh, sorry, ich konnte ja nicht ahnen, dass der Herr Anton seinen Schlechte-Laune-Tag hat! «


    Toni bekam ein schlechtes Gewissen. Hatte er Vinz zu hart angemotzt?


    »Tut mir Leid, Vinz, war nicht so gemeint.«


    Vinz nickte ihm freundlich zu und sagte: »Schwamm drüber, Toni. Ich würde mich auch total ärgern, wenn ich gegen die Luschen von Neufeld drei Tore kassiert hätte.«


    Die Wutwelle, die Toni gerade erst niedergekämpft hatte, schwappte wieder hoch. Das klang ja gerade so, als wäre Vinz der Meinung, dass Toni schuld daran wäre, dass die Superkicker gegen Neufeld verloren hatten. Dabei hatte Vinz das Spiel doch noch nicht mal gesehen!


    


    


    
      
    

    


    Aber Toni biss sich auf die Lippe. Sonst hätte er ja doch nur einen Riesenkrach mit Vinz angefangen.


    »Was ist, kommt ihr mit zum Baggersee?«, fragte Vinz. »Ivo ist schon da. Mein Daddy hat mir in den Ferien ein Schlauchboot gekauft, das haben wir schon hingeschafft.«


    Toni hatte irgendwie keine Lust. Er hatte keine Lust auf das Schlauchboot von Vinz’ supertollem Papi. Und er hatte auch keine Lust darauf, sich den ganzen Rest des Nachmittags anhören zu müssen, wie toll der TUS Altenburg jetzt war. Jetzt wo Roland nicht mehr bei ihnen spielte. Denn das pflegte Vinz neuerdings jeden Tag mindestens drei Mal zu betonen. Allerdings wäre ein Sprung in den Baggersee genau das Richtige gewesen bei diesen Temperaturen. Aber Clemens nahm ihm die Entscheidung ab.


    »Tut uns Leid, Vinz, wir können nicht.« Er zuckte mit den Schultern. »Wir müssen mit unseren Leuten noch eine dringende Angelegenheit besprechen.«


    Vinz zog verächtlich die Augenbrauen hoch. »Ach ja? Was ist denn so dringend, dass ihr dafür zwei Freunde sitzen lassen müsst?«


    Clemens schüttelte den Kopf und lachte. »He, Vinz, ihr spielt in fünf Wochen gegen uns. Das hast du doch gerade selbst gesagt. Ist doch logisch, dass wir dir nicht alles verraten können, was wir bis dahin noch zu tun haben, oder?«


    Vinz machte ein ziemlich beleidigtes Gesicht, das sich auch nicht aufheiterte, als Clemens hinzufügte: »Wir kommen vielleicht später nach.«
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    Ihr tickt doch nicht mehr richtig!« Fabio zeigte Toni einen Vogel.


    Auch Kevin und Jamal waren nicht gerade begeistert, als sie Tonis Vorschlag gehört hatten. Die Jungs hockten im Hinterhof, in dem Kevin, Jamal und Ali normalerweise spielten, auf einer Feuertreppe, ein paar Mülltonnen und dem Boden. Und die Stimmung war genauso schlecht, wie Toni es sich vorgestellt hatte.


    Ulla Fischer war zwar bereit, die Superkicker kostenlos zu trainieren, und sie war auch eine ausgebildete Fußballlehrerin. Aber sie suchte noch nach ein paar Jungs, die bei ihrer Abschlussprüfung an der Sporthochschule mitmachen würden. Und ihre Abschlussprüfung machte sie eben nicht im Fach Fußball, sondern ausgerechnet im Tanzen. Und als wäre Tanzen an sich nicht schon schlimm genug, sollten die Jungs auch noch zusammen mit Mädchen tanzen!


    »Ich mach mich doch nicht zum Affen!«, rief Kevin. »Ich habe zwei Schwestern, die reichen mir! Von Mädchen hab ich die Nase voll. Ich will nicht auch noch in meiner Freizeit was mit diesen doofen Hühnern zu tun haben!«


    »Außerdem ist das doch total peinlich!«, sagte Jamal. »Stellt euch mal vor, was auf dem Platz los ist, wenn jemand mitkriegt, dass wir tanzen gehen!«


    Toni nickte vor sich hin. »Ich hab’s ihr gleich gesagt, dass wir das nicht machen. – Schade. Am Telefon klang sie nämlich ganz nett.« Er sprang von der Mülltonne, auf die er sich gesetzt hatte, nickte Clemens zu und sagte: »Tja, das war’s. Dann machen wir eben ohne Trainer weiter.«


    »Langsam, langsam.« Lexi hielt Toni zurück. »Nicht so schnell, Herr Torwart.« Er baute sich breitbeinig vor seinen Mitspielern auf. »Ich finde das Angebot von der Frau gar nicht schlecht. Sie ist eine richtige Trainerin. Und das bisschen Gehopse, das machen wir doch mit links! Ihre Prüfung ist schon in fünf Wochen und sie trainiert uns dafür die ganze Saison.« Lexis Augen leuchteten. »Das nenne ich ein gutes Geschäft! Wir quälen uns fünf Wochen und danach muss sie ein dreiviertel Jahr für uns schuften.«


    Und auch Roland meinte: »Lexi hat Recht. Das Tanzen ist nicht so schlimm.«


    Fabio verdrehte die Augen. »O Mann, Roland! Stell dir mal vor, was bei den Spielen los ist! Wenn du da einen Ball vergeigst, dann wird uns das Publikum mit Ballettschühchen steinigen!«


    


    


    
      
    

    


    Auch Toni schüttelte den Kopf. Roland schien mal wieder nicht kapiert zu haben, was auf dem Spiel stand: der Ruf der Superkicker.


    Aber Roland knurrte: »Warum sollte das überhaupt irgendjemand mitkriegen?« Er zuckte mit den Schultern und sagte: »Also ich melde es nicht der Zeitung, wenn ich zum Tanzen gehe.«


    Lexi schlug ihm kameradschaftlich auf die Schulter. »Roland, das ist die Lösung! Wir machen mit Ulla aus, dass sie und die Mädchen niemandem verraten dürfen, dass wir bei ihr tanzen. Absolut niemandem! Noch nicht mal den Eltern oder Geschwistern.« Er grinste. »Dann kriegt kein Schwein mit, was wir machen. Und in fünf Wochen ist es doch sowieso gelaufen!«


    Toni überlegte. Das was Roland und Lexi sich da ausgedacht hatten, klang schon irgendwie verlockend. Er sah hinüber zu Clemens, der am verrosteten Geländer der Feuerleiter lehnte und sich nachdenklich eine Locke aus der Stirn strich. Auch Mehmet und Ali schienen nicht mehr so recht zu wissen, ob sie das Angebot von Ulla Fischer wirklich ausschlagen sollten.


    Nur Fabio war sich seiner Sache sicher. »Vergiss es, Lexi. Ohne mich!« Er sprang von der Feuerleiter in den Hof.


    »Wir können ja abstimmen«, schlug Roland vor. »Wer ist dafür, dass wir uns von Ulla trainieren lassen, wenn sie und die Mädchen versprechen, dass sie niemandem etwas sagen?«


    Lexi und Roland meldeten sich. Toni zögerte noch kurz, aber dann ging auch seine Hand hoch. Die ganze Sache war einen Versuch wert. Und eine bessere Chance, ein vernünftiges Training zu kriegen, würde ihnen kaum geboten werden. Auch Clemens stimmte dafür, und nach und nach meldeten sich auch die anderen: Mehmet und Jamal, sogar Ali und auch Kevin, von dem Toni das niemals gedacht hätte. Nur Fabio stimmte dagegen.


    »Nee, Leute, echt nicht«, sagte er. »Da mach ich nicht mit. Ich trete aus dem Verein aus, wenn ihr das macht.«


    Lexi zuckte mit den Schultern. »Dann trete halt aus. Wir haben genug andere Stürmer.«


    »Denkt ihr das alle?«, fragte Fabio wütend in die Runde.


    »Red doch keinen Quatsch, Fabio«, versuchte Toni, ihn zu besänftigen. »Überleg dir das in Ruhe. Ich kann ja auch Ulla Fischer mal fragen, vielleicht müssen wir gar nicht alle tanzen.«


    Aber da machte ihm Kevin einen Strich durch die Rechnung. »Nichts da! Entweder alle oder keiner. Ich mache mich doch nicht für Fabio zum Affen!«


    Und auch Mehmet sah das ähnlich. »Wenn es eine Extrawurst für Fabio gibt, dann tanze ich auch nicht.«


    »Okay, okay!«, rief Clemens. »Ich schlage vor, dass Fabio uns morgen Bescheid sagt, ob er mitmacht. Ich fänd’s schade, wenn du wegen der paar Wochen Tanzunterricht aus dem Verein austreten würdest.« Clemens machte eine Pause, sah Fabio in die Augen und fügte hinzu: »Aber das ist natürlich deine Entscheidung.«


    »Scheiße, ihr spinnt doch alle!«, rief Fabio, machte kehrt und wollte vom Hof rennen, als Lexi ihn noch am Kragen packte. »Moment noch, Fabio! Egal wie du dich entscheidest: Wenn du uns verrätst, dann gibt’s Ärger, kapiert?«


    Fabio wand sich geschickt aus Lexis Griff und zischte: »Glaub bloß nicht, dass ich vor dir Angst habe, Tsatsiki! « Und schneller als Lexi ihn zu fassen bekam, rannte er davon.


    »Na warte, Spagetti«, knurrte Lexi. »Das kriegst du zurück.«

  


  
    

    10. Kapitel


    


    
      
    

    


    Die Entscheidung für Ulla war richtig gewesen. Das dachte zumindest Toni, als sie das erste Training mit der Sportstudentin hatten.


    »Okay, zum Aufwärmen laufen wir ein paar Runden um den Platz. Locker und gleichmäßig.« Ulla trabte los.


    Toni traute seinen Augen kaum. Trainer Schäfer hätte niemals eine einzige seiner Übungen selbst mitgemacht!


    Lexi maulte mal wieder, dass er warm genug sei. Aber damit kam er bei Ulla nicht durch. »Dir ist vielleicht schon warm, Lexi«, sagte sie. »Aber deine Muskeln sind noch eiskalt. Und die müssen wir vorsichtig aufwärmen. Außerdem schadet euch ein Dauerlauf nicht, der ist gut für die Kondition. Und Kondition ist das, was ein Fußballer braucht. Auf geht’s, müder Krieger!«


    Toni musste grinsen. »Müder Krieger«, dieser Ausdruck passte wirklich zu Lexi, wenn er mal wieder zu faul zum Laufen war. Und als Toni sah, dass Lexi tatsächlich wie der Rest der Mannschaft hinter Ulla herlief, hätte er sich fast überschlagen vor Freude: Sie hatten eine Trainerin! Eine echte Trainerin, die sogar von Lexi akzeptiert wurde.


    »Hi, Toni! « Micha, der Platzwart, kam auf seinem Rasenmäher angeknattert und fuhr neben Toni her, der mit den anderen um den Platz lief. Er deutete mit dem Kinn auf die dunkelhaarige, drahtige Frau, die vor den Jungs her- joggte, und fragte: »Wer ist denn das?«


    »Das ist Ulla, unsere Trainerin!« Toni war schon ein bisschen außer Atem.


    Micha fielen fast die Augen aus dem Kopf. »Wo habt ihr die denn aufgegabelt?«


    »Sporthochschule«, sagte Toni.


    Aber weiter kam er nicht, denn nun erhöhte Ulla das Tempo und rief: »Wer zuerst am Tor ist, ist Sieger!«


    Ulla war einfach super, fand Toni. Sie übten Schusstechnik mit dem Außenspann, Innenspann und Vollspann. Und Toni bekam etwas, was Schäfer nie für ihn übrig gehabt hatte: ein Torwarttraining. Ulla sah auf einen Blick, warum Toni manche hohen Bälle nicht fangen konnte, und zeigte ihm, wie er die Hände und seinen Körper hinter den Ball bringen musste. Auch das Rauslaufen aus dem Tor, wenn ein Stürmer auf ihn zukam, erklärte sie ganz anders als Schäfer.


    Sie übten die Ballannahme, das Passen, Zielschießen, spielten sich gegenseitig in den Lauf und trainierten sogar Kopfbälle. Aber vor allem baute Ulla die ganze Mannschaft um. »Clemens, du hast das Zeug zum Stürmer. Das mit dem Mittelfeld ist Quatsch bei dir.«


    »Aber ich spiel immer Mittelfeld«, erwiderte Clemens.


    Ulla zuckte mit den Schultern. »Wir machen zum Abschluss für heute noch ein Trainingsspielchen. Da gehst du in den Sturm. – Lexi, du bist Verteidiger.«


    


    


    
      
    

    


    »Was?« Lexi brauste auf. »Ich bin doch keine Flasche!«


    Ulla schüttelte den Kopf. »Ihr habt echt keine Ahnung von Fußball! – Ich will, dass ihr alle mal auf jeder Position spielt. Dann können wir einfach ausprobieren, wer was am besten kann. Und vielleicht bist du ein toller Abwehrspieler, Lexi! «


    Das fand Toni einleuchtend. Aber als Ulla ihm sagte, dass er seine Torwarthandschuhe mal an Roland abgeben solle, war er nicht mehr ganz so begeistert von der Trainerin.


    »Du spielst neben Clemens den zweiten Stürmer«, sagte Ulla. »Keine Angst, ist nur fürs Training. – Apropos Training: Hört noch mal alle her, ehe ich’s vergesse: Das erste Tanztraining ist morgen Nachmittag um fünf Uhr in der Sporthochschule.«
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    Tags darauf klingelte bei Toni das Telefon. »Tut mir echt Leid, ich kann nicht zum Tanzen kommen«, sagte Kevin mit dünner Stimme und bekam einen solchen Hustenanfall, dass Toni den Telefonhörer von seinem Ohr weghalten musste. »Ist eine Bronchitis, sagt der Arzt.«


    Toni seufzte. Dieser Tag war nicht gerade der Bringer: Erst trat Fabio tatsächlich aus dem Verein aus, dann meldete sich auch noch Kevin krank fürs erste Tanztraining. »Tja, kann man nichts machen, gute Besserung dann«, sagte Toni, obwohl ihm das irgendwie sehr merkwürdig vorkam, dass Kevin sich über Nacht eine Bronchitis zugezogen hatte. Und das mitten im Sommer! »Dann fällst du ja vermutlich auch für das Spiel am Samstag aus«, meinte er. »Das ist natürlich besonders schlecht.«


    »Nee, nee, ich bin am Samstag bestimmt wieder topfit«, versicherte Kevin nun plötzlich mit ganz normaler Stimme.


    Toni schüttelte den Kopf. Kevin war nicht krank. Nie im Leben hatte der eine Bronchitis. Alles, was der hatte, war Angst vor dem Tanzen!


    »Kevin, du hast auch für den Deal mit Ulla gestimmt, oder?« Toni setzte sich auf sein Bett. Das war doch echt eine Frechheit von Kevin! Nicht nur, dass er versuchte, ihn anzulügen – er stand auch nicht zu seinem Wort! »Wenn du heute nicht zum Tanzen kommst, dann schmeißen wir dich aus dem Verein!«


    Kevin hustete noch einmal zaghaft. »Ich kann aber für nichts garantieren! Ich glaube, ich habe sogar Fieber.«


    Toni lachte. »Alles klar, Kevin. Soll ich dir meine Mutter vorbeischicken? Die ist Krankenschwester und kann entscheiden, ob du tanzen kannst oder nicht.«


    Und noch während Toni mit Kevin darüber diskutierte, ob er nun krank oder gesund war, schoss ihm ein fürchterlicher Gedanke durch den Kopf. – Kevin hatte immerhin versucht, sich zu entschuldigen, ehe er sich drückte! Was, wenn die anderen erst gar nicht bei Toni anriefen? Was, wenn er am Ende allein mit den 14 Mädchen vor der Sporthochschule stünde?


    »Ich hole dich gleich ab«, entschied Toni, beendete das Gespräch und rief bei Clemens an.


    »Gut, dass du anrufst. Lexi kann nicht zum Tanzen kommen, er muss seinem Vater im Laden helfen, und Jamal hat sich den Fuß verknackst«, sagte Clemens.


    »Diese Feiglinge!«, rief Toni in den Telefonhörer. »Wir holen die ab, Clemens! Sonst stehen wir nämlich allein da! «


    Toni hatte den richtigen Riecher gehabt: Weder Roland noch Ali und erst recht nicht Kai-Uwe hatten Anstalten gemacht, zur Sporthochschule zu fahren. Sie saßen zu Hause vor ihren Fernsehern, Mehmet kickte im Hof und beteuerte, er habe den Termin ganz und gar vergessen.


    »Na, dann ist es ja gut, dass wir dich daran erinnern«, sagte Toni. »Und jetzt hol dein Zeug! Wir haben schließlich eine Abmachung mit Ulla getroffen!«


    Auch Lexi stand nicht im Laden seines Vaters: Er lag auf dem Balkon und las Comics! Ausgerechnet er, der doch selbst vorgeschlagen hatte, dass sie sich auf das Tanzgeschäft einlassen sollten, wollte sich jetzt drücken. Kevin öffnete ihnen putzmunter die Tür. Er täuschte noch einen Hustenanfall vor, aber als er sah, dass sie vollzählig waren, und Lexi knurrte: »Wir haben alle keine Lust«, behauptete er, dass es doch schon besser ginge, und folgte ihnen.


    


    »Sogar pünktlich und vollzählig, Hut ab, Jungs! Das hätte ich euch nicht zugetraut«, sagte Ulla, als sie an der Sporthochschule ankamen.


    »Ist doch Ehrensache, wir stehen zu unserem Wort!«, rief Lexi großspurig.


    Toni und Clemens sahen sich an und verdrehten nur die Augen. Lexi war unverbesserlich!


    Ulla marschierte voraus durch die langen, niedrigen Flure, zeigte ihnen die Umkleide und sagte: »Die Mädchen sind schon da, wir sind in Halle 3, das ist die mit der grünen Tür.«


    


    Warum gibt es eigentlich keinen brauchbaren Trick, wie man nicht rot wird? Wenn man einen Arm nicht heben will, dann kann man ihn unten lassen. Wenn man auf einem Bein stehen will, kann man das andere hochheben. Warum kann man nicht ebenso steuern, wann man rot wird und wann nicht? Zumindest wünschte sich Toni, dass es anders wäre, als die Superkicker in die Halle 3 der Sporthochschule einliefen. Sie hatten Trainingsanzüge und Turnschuhe an und sahen sich plötzlich einer Schar kichernder Mädchen gegenüber, die in Turnanzügen und Gymnastikschuhen steckten.


    Ulla schleifte eine große Box in die Halle, setzte sich davor auf den Boden und rief: »Okay, kommt doch mal her, setzt euch in einen Kreis.«


    Das taten sie. Die linke Hälfte des Kreises war von Mädchen, die rechte Hälfte des Kreises von den Jungen besetzt. Und Toni hatte ausgerechnet das Pech, dass er als Einziger rechts neben sich einen Jungen, Clemens, links aber ein Mädchen sitzen hatte. Er wurde knallrot.


    »Okay, ich schlage vor, wir machen mal eine Namens- runde«, sagte Ulla. Sie holte einen Ball hinter der Box hervor. »Das geht so: Wir werfen uns den Ball zu. Wer den Ball fängt, sagt seinen Namen und wirft ihn weiter. Und damit das auch Sinn macht, wirft bitte immer ein Junge zu einem Mädchen und ein Mädchen zu einem Jungen. Okay?« Sie sah in die Runde. Sagte: »Ich bin Ulla! Und wer bist du?«, und warf den Ball Toni zu.


    Der fing, wurde aber noch etwas röter im Gesicht und murmelte: »Ich bin Toni. Und wer bist du?« Und warf den Ball einem Mädchen zu, das ein blaues Band im Haar hatte.


    »Ich heiße Charlotte. Und wie heißt du?«, fragte sie, zielte auf Lexi, traf aber Kevin, der seinen Namen so nuschelte, dass selbst Toni ihn nicht verstand.


    Nach der Namensrunde erklärte Ulla, worum es ihr beim Tanzen ging.


    »Ihr müsst keine Balletttänzer werden. Ich muss in meiner Prüfung zeigen, dass ich mit einer Gruppe arbeiten kann. Deshalb bringe ich euch ein paar Sachen bei, damit ihr schon was könnt, und dann machen wir in der Prüfung eine ganz normale Trainingsstunde, nur dass eben die Prüfer dabei sind. Das ist alles.« Sie zählte die Mädchen und Jungen durch und sagte: »Jetzt fehlt uns dämlicherweise ein Junge. Ich dachte, ihr seid vierzehn? Hat da etwa doch einer gekniffen?«


    Die Mädchen kicherten.


    »Nein, wir sind nur noch dreizehn«, sagte Toni tapfer. »Einer ist aus dem Verein ausgetreten.«


    Ulla zog die Stirn kraus. »Hoffentlich nicht wegen der Tanzerei. Die macht nämlich mehr Spaß, als ihr befürchtet.« Sie stand auf. »Wir beginnen mit einem einfachen Grundschritt vom langsamen Walzer. Ach so, da müsst ihr Paare bilden. Also: Jeder Junge tanzt erst mal mit dem Mädchen zusammen, dem er den Ball zugeworfen hat. Und Clara, du tanzt eben mit mir – das nächste Mal ist ja vielleicht unser vierzehnter Mann schon wieder dabei.«


    


    


    
      
    

    


    Oder die dreizehn anderen sind auch weg, dachte Toni und schwitzte.


    Es war fürchterlich. Musste er tatsächlich mit Charlotte Blauband tanzen?


    Charlotte schien auch nicht gerade begeistert. »Wenn du mir auf die Füße trittst, beiß ich dir in die Nase!«, flüsterte sie ihm zu, als sie sich aufstellten.


    Na, das kann ja heiter werden, dachte Toni. Aber dann dachte er nichts mehr. Denn Ulla machte ihnen den Grundschritt vor. Und den bekam Toni beim besten Willen nicht in den Kopf – und erst recht nicht in die Beine.
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    Bergauf. In den folgenden Wochen ging es bergauf. Und das sowohl beim Tanzen als auch beim Fußball. Die Superkicker gewannen an den nächsten beiden Spieltagen. Es waren zwar keine besonders schweren Gegner, aber immerhin hatte Toni nicht mehr das Gefühl, dass das Spiel seiner Mannschaft in Einzelaktionen zerfaserte. Clemens bewährte sich als laufstarker und zielsicherer Stürmer, der die Bälle von Mehmet immer genauer vor die Füße geliefert bekam. Die größte Errungenschaft für Toni war aber Lexi als Abwehrspieler. Dieser stand nicht nur wie eine Mauer vor den gegnerischen Stürmern, er hatte auch nach wie vor einen ziemlichen Drang ins Mittelfeld: Seine schnellen Konterangriffe waren bald bei den Gegnern gefürchtet. Und Toni selbst kassierte auch nicht mehr ganz so viele Treffer. Er konnte mehr Bälle fangen und hatte irgendwie das Gefühl, als wäre er mit dem Tor verwachsen. Er spürte förmlich, wo die Pfosten waren, ohne dass er ständig nachsehen musste. Ullas Torwarttraining war jedenfalls erstklassig. Außerdem schrie die junge Trainerin nie am Spielfeldrand herum. Sie gab der Mannschaft während des Spiels ruhig ihre Zeichen und besprach mit ihnen nach den Spielen, was geklappt und was nicht geklappt hatte. Und Roland durfte auch immer wenigstens ein paar Minuten mitkicken – sobald die Superkicker in Führung lagen, wechselte Ulla ihn für irgendwen ein.


    Nach drei Wochen Training mit Ulla schafften die Superkicker sogar eine kleine Sensation: Sie erspielten sich gegen die Kids vom SC ein 0:0. Die Kids vom SC waren nur durch einen Fehler bei der Anmeldung in die unterste Staffel gerutscht und standen schon vor dem ersten Spieltag als Tabellenführer der Saison fest – es sei denn, sie hätten sich alle Beine gebrochen oder wären barfuß angetreten.


    Toni freute sich zwei Tage lang über dieses torlose Unentschieden. Er hatte sogar die Gewaltschüsse von Ulf, dem Riesenstürmer, gehalten! Allerdings war Ulf nur selten an Lexi vorbeigekommen und musste deshalb aus der zweiten Reihe schießen. Als dann auch noch Fabio wieder in den Verein eintreten wollte, konnte sich Toni den Jubel nicht verkneifen. Das Unentschieden gegen die Kids vom SC hatte Fabio anscheinend davon überzeugt, dass das bisschen Tanzen einem Fußballer nicht schaden konnte.


    Tatsächlich fand Toni die Tanzerei zwar meistens ziemlich nervig, aber manchmal machte es fast ein bisschen Spaß. Und einige Mädchen waren wirklich nett. Charlotte zum Beispiel oder auch Clarissa und ihre Freundin Rosaria. Von den Fußballern stellte sich ausgerechnet Roland besonders geschickt an und wurde bald der begehrteste Tanzpartner bei den Mädchen. Das hätte Toni niemals gedacht. Roland schien selbst überrascht zu sein.


    


    


    
      
    

    


    Alles in allem fand Toni das Leben ausgesprochen gut, auch wenn Ullas Prüfung und das Spiel gegen den TUS Altenburg schneller auf ihn zukamen, als es ihm lieb war. Das Einzige, was nicht besonders gut lief, war seine Freundschaft mit Vinz. Der brachte von Woche zu Woche immer fiesere Sprüche, je näher das Spiel gegen den TUS rückte.


    In der großen Pause am Freitag vor dem Spiel schoss Vinz dann den Vogel ab: Er wollte wissen, ob es stimme, dass Tonis Schwester Tsatsiki heiraten wolle. Toni erklärte ihm, dass der Junge erstens nicht Tsatsiki, sondern Lexi heiße, dass Lisa zweitens machen könne, was sie wolle, drittens noch zu jung zum Heiraten sei, und dass das viertens garantiert nicht Vinz’ Sache sei.


    »Also stimmt es! «, folgerte Vinz daraus.


    Toni knirschte wütend mit den Zähnen. »Was ist los mit dir, Vinz? Warum willst du dich unbedingt mit mir streiten?«


    »Ich?« Vinz sah sich Hilfe suchend zu Ivo um.


    Aber Ivo schüttelte nur den Kopf und sagte: »Ich dachte, ihr seid Freunde!«


    »Das dachte ich auch!«, sagte Vinz. »Aber der Herr Anton ist ja immer gleich beleidigt. Dabei wollte ich doch nur wissen, ob seine Schwester sich wirklich von diesem Tsatsiki abknutschen lässt.«


    Da platzte Toni der Kragen. »Jetzt halt aber mal die Luft an, Vinz! Mit wem meine Schwester knutscht, ist ihre Sache! Und Lexi heißt Lexi, kapier das endlich! Außerdem knutschen die beiden nicht.«


    Zum Glück beendete die Pausenglocke ihren Streit und die vier Freunde machten sich auf den Weg zurück in ihre Klassenzimmer.


    »Warum regst du dich gleich so auf, Toni?! «, frotzelte Vinz weiter. »Könnte es sein, dass du Angst vor morgen hast?«


    Toni warf Vinz einen giftigen Blick zu. Natürlich war er aufgeregt vor dem Spiel gegen seinen alten Verein. Schließlich wollte er Schäfer zeigen, dass er bei einem brauchbaren Training besser geworden war, als der alte Schreihals es sich je hätte träumen lassen. Aber Angst hatte er ganz und gar nicht.


    »Mensch, Vinz, hör doch mal auf mit der Nerverei«, schaltete sich Clemens ein. »Wir spielen gegen euch. Aber deshalb hören wir doch nicht auf, Freunde zu sein.«


    Vinz zuckte mit den Schultern. »Da bin ich mir beim Herrn Anton aber nicht so sicher.« Er grinste hinterhältig. »Schließlich ist er ein miserabler Verlierer.«


    Clemens und Ivo verdrehten die Augen und gingen voraus in die Klasse.


    Toni wollte sich nicht auf einen Streit mit Vinz einlassen. Aber irgendwie konnte er den ganzen Mist, den sein so genannter Freund von sich gab, auch nicht auf sich sitzen lassen.


    »Es ist doch noch gar nicht ausgemacht, wer gewinnen wird!«, erinnerte er Vinz.


    Aber der lachte nur. »Was denn, was denn? Träumst du, Toni? Ihr habt nicht den Hauch einer Chance! Ihr habt doch sogar gegen Neufeld verloren.«


    Toni räusperte sich. »Das war unser erstes Spiel! Gegen die Kids vom SC haben wir unentschieden gespielt. Und der TUS hat vor den Ferien haushoch gegen die verloren! «


    Vinz stieg die Treppe hinauf. »Stimmt genau. Damals hatten wir ja auch dich als Torwart!«


    Toni spürte, wie ihm die Tränen in die Augen schossen. Das war total gemein von Vinz. Sie hatten alle gegen die Kids vom SC verloren – es war nicht nur Tonis Schuld gewesen. Und das wusste Vinz auch. »Damals hatte ich auch noch den schlechtesten Trainer der Welt!«, rief Toni lauter, als er wollte.


    Vinz schüttelte den Kopf. »Und jetzt? Jetzt habt ihr eine Frau!« Er machte eine wegwerfende Handbewegung. »Das kann doch nichts geben!«


    Toni zog die Augen zu Schlitzen zusammen und fragte: »Und warum nicht, bitte schön?«


    »Weil Frauen von Fußball keine Ahnung haben! Fußball ist Männersache.« Vinz ging den Flur entlang und wollte die Klasse betreten.


    Aber Toni versperrte ihm den Weg und rief: »Du redest neuerdings nur noch Mist, Vinz! Frauensache – Männersache. Das kann man so einfach nicht sagen! Ich hätte auch nicht gedacht, dass Ulla eine gute Trainerin ist, aber sie ist gut! Und ich hätte auch nicht gedacht, dass Tanzen Spaß machen kann – macht es aber. Und wir werden euch am Samstag zeigen, dass unsere Trainerin besser ist als euer männlicher Schreihals. Wart’s ab! «


    »Wieso tanzen?«, murmelte Vinz misstrauisch.


    


    


    
      
    

    


    Toni biss sich auf die Lippe. In seiner Wut hatte er sich und seine Mannschaft verraten. Aber da kam zum Glück Frau Gratwohl-Berger um die Ecke gesaust, bugsierte beide in die Klasse und stellte ihnen direkt eine saftige Textaufgabe.
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    Hast du dich mit Vinz wieder versöhnt?«, fragte Clemens am Nachmittag.


    »Ich weiß nicht, nein, eigentlich nicht.« Toni sauste neben seinem Freund den Radweg entlang. Die Sonne schien nach einem kräftigen Schauer am Morgen wieder und ließ die feuchte Erde in den Blumenkübeln dampfen. Bei Toni kribbelte alles, von der Fußsohle über den Bauch hinauf bis in die Ohrläppchen. Sie fuhren zu Ullas Prüfung.


    »Vinz ist aufgeregt wegen morgen.« Clemens’ Locken flatterten im Fahrtwind. »Aber der kriegt sich nach dem Spiel bestimmt wieder ein.«


    »Hoffentlich.« Toni hatte schon, seit sie losgefahren waren, irgendwie das Gefühl, als würden sie beobachtet. Oder kam das nur durch das Lampenfieber wegen Ullas Prüfung? An der Kreuzung zur Ringstraße hielten sie an einer roten Ampel. Toni drehte sich um. Ein paar Autos standen hinter ihnen an der Ampel, eine ältere Frau ließ ihren Hund vor einem Schaufenster sein großes Geschäft erledigen – ansonsten war der Bürgersteig leer.


    »Alles klar mit dir, Toni?« Clemens warf ihm einen sorgenvollen Blick zu.


    »Ja, ja, alles klar.« Die Ampel sprang auf Grün, sie überquerten die Ringstraße und fuhren die schnurgerade Aachener Straße entlang. Als sie die Straßenbahngleise vor der Sporthochschule überquert hatten, hörte Toni hinter sich das Geklapper eines Fahrrades, das über Schienen fährt.


    Also doch, dachte er und drehte sich blitzschnell um. Aber es war nur Lexi, der auf seinem Schrottrad hinter ihnen herfuhr.


    »Gleich haben wir’s geschafft mit dem dämlichen Gehopse! «, rief Lexi freudestrahlend, als er Clemens und Toni erreicht hatte. »Ihr glaubt gar nicht, wie froh ich bin, wenn wir diesen Mist los sind!«


    Sie bogen auf die Zufahrt zu dem grauen Betonklotz ein, hinter dem sich die Sporthochschule verbarg, als Roland aus dem Wäldchen links zu ihnen stieß.


    »Seid ihr auch schon so aufgeregt?«, fragte er.


    »Aufgeregt? Wieso denn?« Lexi fuhr mit seinem Vorderrad direkt in einen freien Radständer vor der Halle. »Ist doch Ullas Prüfung – nicht unsere.«


    Toni kettete sein Rad an den Ständer. Er glaubte nicht so recht an Lexis Gelassenheit – ein bisschen aufgeregt war garantiert auch dieser abgebrühte Abwehrspieler.


    »Hallo zusammen! Habt ihr schon gehört, dass wir heute in der großen Halle 1 sind?« Charlotte kam, gefolgt von Clarissa und Jana, auf den Stellplatz für Fahrräder gebraust. Sie schwang sich aus dem Sattel ihres knallroten Rennrads, schloss es vorne und hinten an und fügte hinzu: »Außerdem kommt das Fernsehen.«


    Toni sah hinüber zu Clemens. Der klappte den Mund auf und wieder zu. Und selbst Lexi brachte keinen Ton mehr heraus.


    Aber da prusteten die Mädchen auch schon los. »Jetzt habt ihr aber echt Schiss bekommen, was? « Charlotte nahm die drei Stufen zum Eingang in einem Satz. »Macht euch keine Sorgen, war nur ein kleiner Witz.«


    Toni seufzte. Auf solche Witze konnte er im Moment echt verzichten.


    


    »Okay, meine Lieben, ich bin viel aufgeregter als ihr.« Ulla hatte die Mädchen und Jungen in einen kleinen Gymnastikraum neben der Halle 1 geführt. »Meine Prüfer sind die Damen und Herren in der ersten Reihe. Die übrigen Zuschauer sind Studenten und ein paar Freunde von mir. Um all diese Leute braucht ihr euch nicht zu kümmern.« Ulla wischte sich eine Schweißperle von der Stirn. »Ich hab ganz vergessen, euch vorher mal in die Halle zu lassen. Also kriegt keinen Schreck: Die ist ein bisschen größer als Halle 3, die Musik wird auch ein bisschen lauter sein, da haben wir nämlich eine supergute Anlage.« Sie warf einen Blick auf die Uhr. »Wir sind gleich dran. Habt ihr noch Fragen?«


    Jana meldete sich. »Wer tanzt denn mit wem?«


    Ulla haute sich mit der flachen Hand vor die Stirn. »Oh Mann, das fängt ja gut an. Hab ich total verpennt! Danke, Jana. Äh, ach, macht das doch selbst aus. Am besten hier und jetzt. – Ich seh mal eben nach, ob wir schon dran sind.« Und schon rannte die sonst so ruhige Ulla aus dem Gymnastikraum.


    Roland wurde sofort von drei Mädchen belagert, während sich alle möglichst weit von Fabio fern hielten, dem ja ein paar wichtige Trainingseinheiten fehlten. Toni hielt Ausschau nach Charlotte, aber das blaue Band war irgendwie verschwunden. Stattdessen lächelte Antonia ihm und Clemens zu und kam auch noch herüber zu ihnen.


    O nein, bitte nicht, dachte Toni. Antonia konnte er wirklich nicht ausstehen. Andererseits hatte Ulla ihnen eingeschärft, dass jede mit jedem tanzen könne. Ablehnen kam also ganz und gar nicht infrage. Aber als Antonia nur noch drei Schritte von ihnen entfernt war, tippte jemand Toni auf die Schulter.


    »Wollen wir?«


    Toni spürte, dass er mal wieder knallrot wurde. Es war Charlotte!


    »N-n-na klar!«, stammelte er und warf Clemens über die Schulter einen entschuldigenden Blick zu – denn der wurde nun von Antonia heimgesucht. Aber irgendwie schien Clemens das mit Fassung zu tragen. Toni hatte fast das Gefühl, als hätte Clemens sogar mit Frau Gratwohl-Berger getanzt, ohne eine Miene zu verziehen.


    »Seid ihr so weit?« Ulla schien noch nervöser als eben. »Moment noch!«, rief Lexi. »Du hast die Kampfparole vergessen.«


    »Kampfparole? Red keinen Mist, Lexi. Das hier ist kein Fußballspiel, das ist meine Prüfung.«


    Aber Lexi ließ sich nicht davon abbringen. »Das ist fast wie Fußball. Und wir wollen, dass du gewinnst, oder?« Also stellten sie sich im Kreis auf, legten die Arme über die Schultern ihrer Nebenleute, Lexi zog auch Ulla mit in den Kreis, ehe die Jungs ihre Kampfparole riefen: »Grün ist der Rasen und schwarz sind die Fliegen. Die andren sind super, doch wir werden siegen!«


    »Wieso Rasen?«, fragte Antonia. »Und was für Fliegen?«


    »Das ist doch nur ein Bild!«, entgegnete Clarissa. »Wofür?«, hakte Antonia nach.


    Das wusste Toni allerdings auch nicht so genau. Aber seit Lexi den Spruch gedichtet hatte und sie ihn vor jedem Spiel aufsagten, hatten sie nicht mehr verloren – was immer das mit den Fliegen bedeuten sollte, es brachte den Superkickern anscheinend Glück.


    Und dann riefen sie es alle im Chor: »Grün ist der Rasen und schwarz sind die Fliegen. Die andren sind super, doch wir werden siegen!«


    Da flog die Tür zum Gymnastikraum auf, ein Herr mit angegrautem Bart steckte seinen Glatzkopf herein und nuschelte: »Frau Fischer, bitte, Sie sind dran!«


    


    Ulla hätte den Tänzern Halle 1 wirklich vor der Prüfung zeigen sollen, fand Toni. Denn dieser Raum war gewöhnungsbedürftig: Halle 1 war viel größer als Halle 3, unter der Decke hingen Basketballkörbe, vier große Lautsprecherboxen und allerlei Seile und Geräte für Turner. Auf einer breiten Zuschauertribüne saßen die Prüferinnen und Prüfer, Studentinnen und Studenten. Aber vor allem hatte die Halle etwas, mit dem Toni überhaupt nicht gerechnet hatte: Fenster. Von der Decke bis zum Boden reichten die Glasscheiben auf der Seite, die der Tribüne gegenüberlag. Durch diese Fensterfront konnten alle Sportstudenten, die über den Hof zu ihren Seminarräumen spazierten, in die Halle gucken. Und dort draußen vor den Fenstern entdeckte Toni einen Jungen, der das Treiben in der Halle beobachtete. Er sah ihn nur kurz, dann hatte der Blondschopf sich hinter einer Hecke versteckt.


    


    


    
      
    

    


    Aber dieser kurze Moment hatte völlig ausgereicht, um Toni eiskalte Schauer über den Rücken zu jagen.


    Und noch während die Musik anfing, dachte Toni nur an den Jungen. Er hatte ihn zwar nur kurz gesehen, aber er war sich ziemlich sicher, wer das gewesen sein könnte – Vinz. Wenn er es wirklich war, dann konnten sich die Superkicker auf etwas gefasst machen! So bescheuert wie Vinz im Moment drauf war, würde er das mit der Tanzerei bestimmt nicht auf sich beruhen lassen.


    »Was ist los?«, flüsterte Charlotte.


    Toni schüttelte nur kurz den Kopf und murmelte: »Erzähl ich dir später.«


    Und dann konnte sich Toni sowieso nicht mehr auf den Jungen vor der Scheibe konzentrieren: Er war voll und ganz mit sich, seinen Beinen, der Musik und natürlich mit Charlotte beschäftigt. So richtig rund lief die Tanzerei noch immer nicht. Bei Roland und Clarissa sah es so aus, als würden sie gleich abheben und wegschweben, während Toni sich eher wie ein Grashüpfer vorkam, der immer wieder landen und seine Beine sortieren musste, bevor er den nächsten Schritt wagen konnte.


    »Wir müssen ein bisschen schneller werden, sonst fällt Ulla durch!«, flüsterte Charlotte bei der dritten Walzerrunde – immerhin hatte Toni es geschafft, ihr kein einziges Mal auf die Füße zu treten.


    Und während Toni in das freundliche Gesicht von Charlotte blickte, auf die Musik hörte, sich drehte und sich bemühte, die Beine nicht zu verknoten, da vergaß er den Streit mit Vinz. Und für einen Moment hatte er fast das Gefühl, mit Charlotte zu schweben. – So gut, wie das ein Walzer tanzender Grashüpfer eben kann.

  


  
    

    14. Kapitel


    


    
      
    

    


    Magengrummeln. Es war wieder ein Samstagnachmittag, und wieder war es da: das Magengrummeln. Toni packte seine Torwarthandschuhe in den Rucksack. An diesem Samstag musste er das erste Mal seit seinem Rauswurf wieder ins Vereinshaus des TUS Altenburg in die Altenburger Straße fahren.


    »Tschüss, Lisa, drück mir die Daumen!«, rief er vom Flur aus.


    »Ich komme gleich nach!« Lisa öffnete ihre Zimmertür. »Ich muss doch sehen, wie ihr euren alten Verein in Grund und Boden spielt.«


    Toni seufzte. Er war sich seiner Sache nicht ganz so sicher. Der TUS Altenburg war nach wie vor kein schlechter Klub. Auch wenn der Trainer Schäfer gern Tobsuchtsanfälle bekam.


    »Kopf hoch, Toni! Ihr seid eine Spitzenmannschaft.«


    Lisa gab ihm einen Klaps auf die Schulter. »Ihr packt das! Wenn noch nicht mal Ulf von den Kids vom SC an Lexi und dir vorbeigekommen ist, dann brauchst du dir doch wegen Vinz und Martin keine Sorgen zu machen! Die sind viel schlechter als Ulf.« Sie legte den Kopf schief und fügte hinzu: »Und außerdem hast du noch Lexi auf deiner Seite.«


    Toni nickte. Irgendwie hatte Lisa da natürlich Recht. Andererseits machte sich Toni Sorgen – und die machte er sich vor allem wegen Vinz. Aber das hatte nicht nur etwas mit Fußball zu tun...


    


    Es war merkwürdig, die alte Strecke zu fahren. Irgendwie kam es Toni so vor, als wäre er schon seit Jahren nicht mehr auf dem verlassenen Parkplatz an der Ecke zur Ludwigstraße gewesen. Dabei war es gerade mal drei Monate her.


    Pünktlich wie immer wartete Ivo schon, an die Sattelstange gelehnt, auf ihn. »Hi, Toni. Hätte ich nicht gedacht, dass wir noch mal zusammen zum Fußball fahren.« Er grinste.


    Toni schmunzelte erleichtert. Es war schön, dass Ivo das Spiel so locker nahm.


    »Vinz ist schon vorgefahren.Wo steckt denn Clemens?« »Bin schon da! « Clemens kam auf den Parkplatz geprescht. »Fast wie in alten Zeiten, oder?«


    »Außer dass wir heute gegeneinander spielen.« Ivo zwinkerte ihm zu.


    Sie schwangen sich auf ihre Räder.


    »Aber das ist doch nichts Neues: Im Training haben wir schon oft gegeneinander gespielt.« Clemens trat kräftig in die Pedale, legte sich in die Kurve und bog in die Feldbergstraße ein.


    Als sie am Sportplatz ankamen, standen da schon jede Menge Fahrräder. Sie betraten das Gebäude und stiegen die Treppe runter zu den Garderoben.


    Hier unten sagte Ivo: »Okay, Freunde, hier trennen sich unsere Wege für zwei Halbzeiten! Auf ein faires Spiel!« Und dann verschwand er hinter der roten Tür, an die Schäfer einen Zettel mit der Aufschrift »Heim« geklebt hatte, während Clemens und Toni die grüne Tür gegenüber öffneten, auf der das Wort »Gast« stand.


    Die Stimmung bei den Superkickern war spitzenmäßig. »Ulla hat eine Eins gekriegt!«, rief Lexi Toni und Clemens zu, als sie die Kabine betraten.


    Ulla selbst saß eingekeilt zwischen Fabio, Mehmet und Jamal auf einer Bank und strahlte. »Ihr seid halt einfach super, ihr Kicker!« Aber dann wurde sie ernst. »Ihr wisst, was heute los ist. Der TUS ist kein leichter Gegner. Vor allem Vinzent ist ein gefährlicher Stürmer. Aber auch Martin kann manchmal treffen.« Sie zwinkerte Toni zu. »Aber Lexi und Toni kriegen die schon in den Griff. – Toni kennt sie ja ganz gut. Und Roland will heute lieber nicht spielen. Ich finde das okay, dann übernimmt Ali neben Lexi die Verteidigung.« Sie stand auf. »Der gefährlichste Mann beim TUS ist in meinen Augen der Spielmacher, Ivo. Der ist irre laufstark und hat eine tierische Kondition.« Sie grinste. »Den hättet ihr mal mitbringen sollen, als ihr ausgetreten seid. Ivo wäre ein perfekter Mittelfeldspieler für uns.«


    »Was nicht ist, kann ja noch werden«, warf Clemens ein und zog sich das grünweiße Trikot über den Kopf.


    Ulla lachte. »Bis Ivo in unseren Verein eintritt, passt ihr gut auf ihn auf. Mehmet und Kevin, lasst ihn nicht zum Schuss kommen!«


    Mehmet nickte. »Mit dem komm ich klar.«


    »Den Rest machen wir so wie immer: Zieht das Spiel durch kurze, genaue Pässe auf die Seiten auseinander, verzettelt euch nicht in Einzelaktionen! Und wer gerade nicht am Ball ist, der läuft sich frei und bietet sich an. Und nicht vergessen: Das Tor ist das Ziel. Also los, dann laufen wir uns mal auf dem Platz warm!«


    Die Jungs sprangen von den Bänken, aber Lexi rief: »Moment noch! Wir haben was vergessen!«


    Ulla lachte.


    Aber dann stellte sie sich mit der Mannschaft in den Kreis, und sie riefen: »Grün ist der Rasen, schwarz sind die Fliegen! Der TUS hat die Bringer, doch wir werden siegen!«


    Wir werden siegen, dachte Toni, als er die Kabine verließ. Auch als sie sich dehnten und warm liefen, hatte er noch ein gutes Gefühl. Das verschwand allerdings schlagartig, als die Jungs vom TUS Altenburg auf dem Platz erschienen.


    »Da sind ja unsere Balletttänzer!«, rief Vinz quer über das Spielfeld. »Seht mal, wie brav sie hüpfen! Spring, Pferdchen, spring, Pferdchen! «


    Der ganze Klub lachte schallend. Nur Ivo lachte nicht. Der stand abseits und band sich die Fußballschuhe zu.


    »Na, habt ihr eure Röckchen dabei?«, fragte Martin.


    »Wo sind denn die Ballettschuhe?«, wollte Dennis wissen. »Seid ihr euch sicher, dass ihr so was Brutales wie Fußball überhaupt ertragt?«


    Die Jungs vom TUS kringelten sich vor Lachen über diese irre komischen Witze. Sogar Schäfer, der blöde Trainer, grinste bis über beide Ohren und fuhr sich vergnügt mit Daumen und Zeigefinger über den Oberlippenbart.


    Toni spürte Wut in sich aufsteigen. Vinz hatte ihn also doch gesehen. Und er hatte den TUS gegen die Superkicker aufgebracht. Und dämlicherweise wirkte das Gift, das Vinz und seine Kumpane verspritzten, bei den Superkickern sofort.


    »Wer hat sich denn da verplappert?«, knurrte Lexi. Mehmet beschuldigte sofort Fabio, der ihm dafür eine saftige Ohrfeige verpasste, während Kevin sich mit hochrotem Kopf schon dem Ausgang zu bewegte. Toni setzte sich vor einen Torpfosten und ließ den Kopf hängen. Das durfte doch gar nicht wahr sein. Nun standen sie so kurz vor dem Spiel, bei dem sie zeigen konnten, ob sie wirklich Superkicker waren oder nur so hießen, und dann brach die Mannschaft auseinander!


    


    


    
      
    

    


    »He, Leute, lasst euch doch nicht von diesen Schreihälsen ärgern!«, rief er.


    »Das sagt der Richtige!«, rief Vinz. »Erst verrätst du deine Leute und dann willst du sie beschwichtigen!«


    Toni fuhr auf. »Seit wann bist du so unfair, Vinz?«, fauchte er seinen ehemaligen Freund an.


    »Seitdem du mich hast hängen lassen, Tanzbär!«, gab Vinz zurück.


    Toni war einen Moment sprachlos. »Ich wüsste nicht, wann ich dich hängen gelassen habe.«


    Vinz stieß ihn mit der Hand vor die Brust. »Typisch! Du kapierst eben gar nichts, Toni! Ich habe mich für dich eingesetzt, schon vergessen? Ich habe meinen Daddy bekniet, damit er bei Schäfer anruft! Und dann hast du mich hängen lassen!«


    Toni schüttelte den Kopf. Das war ja totaler Quatsch! Toni hatte Vinz doch nicht hängen lassen. Toni hatte sich nur nicht bei Schäfer entschuldigen wollen, weil es nichts zu entschuldigen gab. Aber das hatte Vinz anscheinend noch immer nicht kapiert. Stattdessen zog er es vor, seinem Freund erst nachzuspionieren, um ihn dann zu verraten, auszulachen und vor versammelter Mannschaft bloßzustellen! Das wollte Toni ihm auch ins Gesicht sagen, aber er merkte, dass ihm die Tränen in die Augen schossen. Er brachte nur noch heraus: »Verpiss dich, Vinzent. «


    Aber da kam Ulla auf das Feld gerannt und rief die Jungs zu sich. »Alle herkommen! Alle! Auch du, Kevin! «, rief sie dem kleinen Mittelfeldspieler hinterher, der schon fast bei seinem Fahrrad angekommen war. Kevin blieb stehen. Und als Ulla ein energisches »Sofort hierher!« hinterherschickte, trottete auch er zurück zu ihr. »Und du da mit der Nummer neun, zieh Leine!«, motzte Ulla Vinz an, der auch sofort den Schwanz einzog und sich zu seinen Leuten trollte.


    »Okay, da hat jemand nicht dichtgehalten«, sagte Ulla, als sich die Superkicker um sie versammelt hatten.


    Alle Augen richteten sich auf Toni. Und diese Augen waren voller Wut. Toni sah schnell zu Boden und murmelte: »Tut mir Leid, es war echt keine Absicht. Ich war sauer und da ist mir eine Bemerkung rausgerutscht.«


    Ulla nickte. »Das ist blöd, hätte aber jedem passieren können. Und außerdem tanzt ihr doch gar nicht mehr! Jetzt lasst euch von diesen Großmäulern doch nicht entmutigen! Wer seid ihr denn? Seid ihr die Superkicker oder die Superangsthasen?«


    Ein leichtes Schmunzeln zeigte sich auf einigen Gesichtern.


    »Also los! Jetzt zeigt den Angebern, was Fußballballett ist! – Grün ist der Rasen, schwarz sind die Fliegen! – Habt ihr den Rest schon vergessen?«


    Lexi sah Toni an. »Okay, ich verzeihe dir, dass du dich verplappert hast. Aber zur Strafe hältst du heute alles!«


    Toni grinste erleichtert. »Einverstanden, Lexi. Ich tu, was ich kann!«


    Der Schiedsrichter kam zu ihnen. »Herr Schäfer fragt, ob wir endlich mit dem Spiel beginnen können.«


    »Klar, wir sind so weit.« Ulla ging mit den Ersatzspielern an den Spielfeldrand.


    Toni zog sich ins Tor zurück, sprang noch ein-, zweimal hoch zur Latte und kontrollierte den Sitz seiner Schienbeinschoner und der Torwarthandschuhe. Dann kam der Anpfiff.


    Ivo hatte den Ball schneller, als Toni überhaupt gucken konnte. Er spielte rüber zu Dennis, der geschickt zu Martin flankte. Aber da ging Lexi schon dazwischen und nahm Martin spielend leicht den Ball ab, lief ein paar Schritte, rechnete allerdings nicht mit Vinz, der ihm die Flanke prompt versaute und den ersten Schuss aufs Tor wagte. Aber das war nur so eine Art Warnschuss: Der Ball flog drei Meter am linken Pfosten vorbei ins Aus.


    »Okay, bauen wir ruhig auf! «, rief Lexi und klatschte in die Hände, um die Superkicker aufzuwecken, aber ohne Erfolg: In den nächsten Spielminuten kam keine Flanke an, die Superkicker verloren jeden Zweikampf, sogar Kevin lief nicht mehr hinter jedem Ball her – irgendetwas schien die ganze Mannschaft zu lähmen. Toni kam sich vor wie ein Rennwagenfahrer, der mit angezogener Handbremse fuhr.


    Und dann stürmten sie plötzlich auf das Tor zu: Vinz und Ivo. Ivo rannte auf Lexi zu, trickste ihn mit einer Körpertäuschung aus und passte Vinz genau in den Lauf. Toni spurtete aus dem Tor, um den Schusswinkel zu verkürzen, aber Vinz war schneller: Er schoss. Toni hechtete nach dem Ball, aber das Leder sauste an ihm vorbei ins Tor.


    »Tor! Tor! Tor!«, riefen die Jungs vom TUS. Vinz rannte zu Ivo, um sich für die Vorlage zu bedanken.


    Toni hörte die Ersatzmannschaft und die Fans des TUS Altenburg »Fliegenfänger! Fliegenfänger!« rufen.


    »He, was war das denn?«, fragte Lexi, als er den Ball aus dem Netz fischte. »Ich dachte, du hältst alles?«


    »Und ich dachte, du lässt dich nicht einfach austricksen«, knurrte Toni zurück.


    Aber Lexi lachte nur und sagte: »Du musst immer an eins denken, Toni: Wir können nicht absteigen, das ist unser Vorteil!« Und dann zwinkerte er Toni zu und rannte mit dem Ball zum Anstoßpunkt.


    Toni warf einen Blick auf die Seitenlinie, um zu sehen, ob Ulla irgendwelche Zeichen gab. Aber Ulla nickte ihm nur aufmunternd zu. Auch seine Schwester Lisa, die ein paar Meter neben Ulla stand, drückte ihm sichtbar die Daumen. Und als Toni sogar seine Eltern hinter Lisa bemerkte, machte sein Herz einen kleinen Freudensprung.


    Der Schiedsrichter gab den Ball frei, und Mehmet versuchte mal wieder, einen Doppelpass mit Kevin hinzukriegen. Aber Kevin verfranste sich wie früher in seinem eigenen Gedribbel und verlor den Ball so schnell, wie er ihn bekommen hatte.


    Wenigstens passte Lexi beim folgenden Angriff des TUS besser auf und konnte Vinz durch eine mutige Grätsche den Ball wegschnappen.


    Vinz tobte vor Wut. »Dieser blöde Tsatsiki! Der kann nichts und stinkt!«, knurrte er in Lexis Richtung.


    Aber dann verstummte er. Denn am Spielfeldrand bauten sich vierzehn Mädchen auf: Grünweiße Fahnen und Schals hatten sie mitgebracht, und sie feuerten die Superkicker an, dass den Gegnern Hören und Sehen verging. Das waren ihre Tanzpartnerinnen, die zu diesem wichtigen Spiel angerückt waren, zwar mit Verspätung, aber dafür vollzählig und extralaut.


    Charlotte, Clarissa, Jana und auch Antonia schrien und jubelten, was das Zeug hielt. Es war eine Wucht. Und mit ihrem wilden Geschrei schafften es die Mädchen tatsächlich, die Handbremse bei den Superkickern zu lösen. Das Spiel lief plötzlich besser: Die meisten Pässe kamen an, Kevin ließ einmal sogar Ivo stehen und hakte wieder jeder Aktion nach, selbst wenn sie noch so aussichtslos erschien. Auch Mehmet und Fabio spielten besser zusammen. Nach und nach schien die ganze Mannschaft auf einem Teppich aus Jubel zu schweben. Aus dem Augenwinkel sah Toni, dass sich auch seine Schwester Lisa und sogar seine Eltern zu den Mädchen gesellten und kräftig mitbrüllten. Und dann war plötzlich Clemens allein vor dem Tor. Er fackelte nicht lange, zog ab und der Ball sauste ins obere linke Eck.


    


    


    
      
    

    


    Der Jubel war grandios – es stand 1:1! Und der Schiedsrichter pfiff unmittelbar danach zur Halbzeitpause.


    »Wir können es schaffen, Jungs!«, sagte Ulla in der Pause. »Ihr müsst nur dranbleiben. Kevin, gut, wie du nachhakst, mach das weiter so! Lass Ivo keine Ruhe, wenn er in deine Nähe kommt. Lexi und Ali, ihr müsst hinten noch enger zusammenrücken. Aber jetzt am Schluss war es gut. – Ich bin gespannt, was Schäfer macht. Vielleicht wechselt er einen dritten Stürmer ein. Oder er versucht, das Unentschieden zu halten.« Der Schiedsrichter gab das Zeichen, dass es weitergehen sollte. Ulla nickte.


    Die Jungs trabten wieder auf das Spielfeld. Toni und Clemens liefen nebeneinander, als Ivo plötzlich hinter ihnen auftauchte und flüsterte: »Pass auf, Clemens! Schäfer hat Pitt als Verteidiger eingewechselt. Der tritt gern zu – egal ob er den Ball oder deine Beine trifft.«


    »Danke, Ivo! « Clemens nickte seinem Freund zu.


    Toni lief zum Tor. Ivo war ein echter Freund. Er war wirklich fair und verhalf nicht nur sich zu einem Vorteil. Dass Vinz Clemens nicht vor diesem Pitt gewarnt hatte, wunderte Toni inzwischen nicht mehr. Er ließ seinen Blick zu den Jungs vom TUS Altenburg gleiten. Schäfer schien tatsächlich das Unentschieden halten zu wollen: Er hatte Martin vom Platz genommen und dafür Pitt mit der Nummer 11 aufgestellt. Dieser Junge hatte etwa die Statur von Lexi: groß und breit. Als die Jungs sich am Halbkreis aufstellten, trat er zur Begrüßung Clemens gleich mal auf den Fuß. Toni schüttelte den Kopf. Diese Art Fußballer konnte er einfach nicht ausstehen. Aber für Schäfer waren solche Kerle natürlich »Bringer«.


    Toni dehnte sich noch einmal, als auch schon der Pfiff des Schiedsrichters die zweite Halbzeit einläutete.


    Die Mädchen am Spielfeldrand feuerten die Superkicker wieder an, was das Zeug hielt. Aber durch ein Missverständnis zwischen Kevin und Mehmet hatte plötzlich mal wieder Ivo den Ball. Fabio kam zu Hilfe und versuchte, Ivo zu stören, aber dieser ließ ihn einfach stehen, stürmte nach vorn, an Ali vorbei und passte zu Vinz, der mitgelaufen war. Aber als Vinz Lexi kommen sah, spielte er schnell wieder zurück zu Ivo, der nun von Ali und Lexi in die Zange genommen wurde. Aber Ivo hatte seinen Rhythmus gefunden. So laut die Mädchen am Spielfeldrand auch riefen und pfiffen: Ivo setzte sich gegen Lexi und Ali durch und schoss. Toni sah den Ball auf sein Tor zusausen. Nach oben hatte Ivo geschossen – oben rechts, seine Lieblingsecke. Toni sprang. Schwarz sind die Fliegen, dachte er noch. Dann prallte der hammerharte Ball auf seine Hände. Toni riss ihn mit sich zu Boden und hielt ihn sicher – vor der Linie. Es war eine Parade der Extraklasse.


    »Super!«, schrie Ulla vom Spielfeldrand. »Super gemacht!«


    »Toni, Toni, Toni! «, skandierten die Mädchen.


    Toni stand auf und warf den Ball Lexi zu, der nicht lange fackelte und bis zur Mittellinie lief, ohne von irgendjemandem gestört zu werden. Das schien Lexi zu ermutigen. Er lief weiter, obwohl Mehmet und auch Kevin völlig frei standen. Endlich setzte Dennis an, Lexi zu stören. Der breite Abwehrspieler ließ seinen Angreifer kommen und spielte im letzten Moment zu Mehmet, der nur zwei, drei Schritte mit dem Ball machte, dann zu Kevin passte, der sofort an Clemens abgab. Clemens stürmte über den rechten Flügel vor, aber da kam Pitt ihm schon entgegen. Clemens spielte ab in die Mitte, wohin sich Lexi inzwischen verirrt hatte.


    Toni lachte und murmelte: »Mensch, Lexi, du spielst Verteidiger und nicht den Libero!«


    Aber Lexi kam nicht zum Schuss, weil zwei weitere Verteidiger vom TUS ihn hinderten. Er spielte mit einem Hackentricken zurück zu Kevin, der nun eine hohe Flanke auf Clemens fabrizierte. Clemens stand perfekt: Pitt war zwar in seiner Nähe, aber Clemens konnte vor dem Abwehrspieler zum Kopfball hochspringen. Aber dann sah Toni Clemens’ Lockenkopf plötzlich nicht mehr und der Ball flog ins Aus.


    Lexi, Kevin und Mehmet rissen sofort die Arme hoch und riefen: »Foul!«


    Aber der Schiedsrichter hatte es auch gesehen und ließ einen gellenden Pfiff los.


    Er winkte Pitt zu sich. Und schien mit ihm zu schimpfen. Lexi nutzte die Spielunterbrechung, um zurück auf seine Verteidigerposition zu joggen.


    »Was war da los?«, fragte Toni.


    »Der mit der 11 hat Clemens im Sprung weggeschubst und in die Kniekehle getreten!« Lexi schüttelte den Kopf. »Der ist ja total bescheuert, der Typ! «


    Inzwischen gab der Schiedsrichter einen Strafstoß, den Clemens selbst ausführte und zielsicher versenkte. Es stand 1:2 für die Gäste!


    »Na also«, murmelte Toni.


    Von da an lief das Spiel für die Superkicker wieder wie am Schnürchen: Unterstützt von ihren Fans, fegten sie nur so über den Platz, und Kevin schaffte es sogar, ein drittes Tor zu schießen.


    


    


    
      
    

    


    Kurz vor Schluss kriegten die vom TUS doch noch einmal einen passablen Angriff hin. Ivo passte steil in Vinz’ Lauf. Aber Vinz musste erst noch an Lexi vorbeiflitzen, der dämlicherweise beim Rückwärtslaufen stolperte. Der Ball prallte neben ihm auf und rollte auf das Tor zu. Vinz legte einen Spurt ein, und auch Toni rannte aus dem Tor, dem Ball entgegen. Sie waren etwa gleich weit vom Leder entfernt, als Toni mit ausgestreckten Armen auf den Ball zusprang und ihn sicher in den Händen hielt.


    »Idiot!«, hörte er den wütenden Vinz noch rufen. Dann spürte er nur noch den Schmerz in seinen Händen. Vinz hatte einfach zugetreten, obwohl Toni den Ball schon in den Händen hatte!


    Toni schossen Tränen in die Augen. Er sprang auf und stieß Vinz vor die Brust. »Sag mal, spinnst du? Willst du mir die Hände kaputttreten, du Mistkerl?«


    »Reg dich ab, Fliegenfänger. Ich war doch nur am Ball!«, verteidigte sich Vinz und schubste Toni zurück. »Kann ja kein Mensch ahnen, dass du mal was hältst, Heulsuse!«


    »Ich hatte ihn in der Hand, Vinz! «, rief Toni unter Tränen.


    Aber der Schiedsrichter war schon bei ihnen. »Vinzent, das war gefährlich! So was läuft hier nicht! Runter mit dir vom Platz!«


    »Ach was, der simuliert doch!«, rief Schäfer vom Spielfeldrand.


    Und Vinz zeigte dem Schiedsrichter einen Vogel. »Sie fallen doch wohl nicht auf die Schauspielerei von der Heulsuse rein!«


    Aber der Schiedsrichter hatte es zum Glück genau gesehen. »Jetzt werd bloß nicht frech, junger Mann! Ich kann dich auch für das nächste Spiel sperren lassen! Und jetzt hau ab, zieh dich um! « Dann wandte er sich an Toni. »Zeig mal deine Hände.«


    Auch Ulla kam aufs Feld gerannt. »Mach mal eine Faust, Toni.«


    »He, es geht schon wieder«, sagte Toni. Er zog die Torwarthandschuhe aus und machte brav mit beiden Händen eine Faust.


    Das schien Ulla zu beruhigen. »Willst du, dass jemand anderer für dich ins Tor geht?«


    Toni schüttelte den Kopf. »Die Finger sind nur umgeknickt. Es geht gleich wieder.«


    »Ich pfeif sowieso in einer halben Minute ab«, sagte der Schiedsrichter. »Aber deinen Freistoß sollst du noch kriegen.«


    Toni schoss den Freistoß selbst. Er schoss den Ball einfach, so weit er konnte, in die gegnerische Hälfte. Der Schuss war ein bisschen verzogen und landete weiter rechts, als Toni gedacht hatte. Aber der Ball war kaum aufgekommen, als der Schiedsrichter das Spiel abpfiff.


    Die Superkicker hatten gewonnen – 1:3!

  


  
    

    15. Kapitel


    


    
      
    

    


    Nach dem Spiel wurde gefeiert. Schäfer hatte zwar vergessen, irgendetwas zu organisieren, aber zum Glück war ja der Kassenwart der Superkicker anwesend: Tonis Vater hatte den ganzen Kofferraum voll mit Getränken. Und Ulla verteilte aus einer Kühltasche jede Menge Eis.


    »Ich hatte doch noch gar keine Zeit, mich richtig bei euch zu bedanken!«, sagte sie.


    »Wir müssen uns bei dir bedanken«, rief Lexi übermütig. »Schließlich bist du die beste Trainerin der Welt! Mit dir werden wir noch Tabellenführer.«


    »Und Stadtmeister!«, fügte Fabio hinzu.


    Ulla lachte. »Jetzt bleibt mal auf dem Teppich! Habt ihr die Kids vom SC schon vergessen?«


    Ivo gratulierte Clemens und Toni. Aber als Vinz anfing, das große Wort zu führen, und herumposaunte, dass die Superkicker eben Glück gehabt hätten, dass er nicht in Topform gewesen sei und der Schiedsrichter ungerecht gepfiffen habe, da wurde es Toni zu viel. Diese Sprüche konnte er wirklich nicht ertragen. Er nickte seinen Eltern und Lisa kurz zu und verzog sich unauffällig ins Vereinshaus, wo er sich rasch umzog und zu seinem Fahrrad schlich.


    Irgendwie wollte er allein sein.


    »Haust du etwa schon ab, Torwart?«


    Toni erschrak. Charlotte stand mit ihrem knallroten Rennrad hinter ihm.


    »Ich dachte nicht, dass du noch da bist«, sagte er. »Aber mir reicht’s. «


    »Mir auch.« Charlotte setzte sich auf ihr Rad. »Musst du auch stadteinwärts?«


    Toni nickte, zog sein Rad aus dem Radständer und merkte, dass er lächelte. Irgendwie war es doch besser, mit Charlotte zurück in die Stadt zu fahren, als ganz allein zu sein.


    »Wo musst du denn hin?«, fragte Charlotte, als sie die Altenburger Straße entlangfuhren.


    »Ich?« Toni überlegte. Er wollte nicht nach Hause. Er wollte irgendwohin, wo er in Ruhe darüber nachdenken konnte, dass er mit seiner Mannschaft ein Spiel gewonnen, aber einen Freund verloren hatte.


    »Ist das so schwer?« Charlotte grinste. »Ich fahr zum Baggersee, komm doch mit! «


    Schwimmen – warum nicht?, dachte Toni und nickte. »Fahren wir an der alten Fabrik vorbei?«, fragte Charlotte. »Die wird heute gesprengt, vielleicht können wir ja noch was davon sehen.«


    »Gesprengt?«, hörte Toni sich selbst sagen. Wieso wurde die alte Fabrik gesprengt? Plötzlich merkte Toni, dass er sich in den letzten Wochen nur noch ums Tanzen und Fußballspielen gekümmert hatte – sonst hätte er bestimmt mitbekommen, dass jemand sein Versteck und das seiner Freunde beseitigen wollte. Und wenn er nicht ständig Streit mit Vinz gehabt hätte, wäre er bestimmt öfter im Tempel gewesen.


    Charlotte hörte gar nicht zu. Sie plapperte auf einmal los: »Ulla hat übrigens angeboten, dass wir weitertanzen können. Hast du nicht Lust, noch mitzumachen? Roland ist auch dabei.«


    Toni schüttelte den Kopf. »Tanzen? Spinnst du? Ich tanze nie wieder!«


    »Schade. Da hätten wir uns immer treffen können«, murmelte Charlotte.


    Sie bogen um eine Straßenecke und sahen sie plötzlich vor sich: die alte Fabrik. Das Gelände war abgesperrt. Toni bemerkte, dass sogar das Loch im Maschendrahtzaun auf der anderen Seite des Hofs, durch das er mit seinen Freunden immer auf das Gelände gekommen war, mit Stacheldraht gesichert worden war.


    »Aber wir können uns doch auch beim Fußball treffen«, schlug Toni vor.


    Charlotte lachte. »Fußball? Nie wieder! Nur am Rand stehen, jubeln und schreien finde ich total langweilig!«


    Toni sah sie an. »Aber ihr wart doch heute alle da.«


    »Klar waren wir da.« Charlotte legte den Kopf schief und blinzelte Toni gegen das Sonnenlicht an. »Ulla hat uns drum gebeten. Sie hat gesagt, dass das Spiel für euch total schwierig wird und dass wir euch anfeuern sollen.« Sie zuckte mit den Schultern. »Und so eine gute Tanztrainerin wie Ulla lassen wir doch nicht hängen.«


    Toni schmunzelte. »Kann ich verstehen.« Aber dann blickte er zum Fabrikgelände. »Da unten in der Fabrik, da hatte ich mal ein Versteck mit drei Freunden.«


    Ein Pfiff gellte durch die Luft. Es gab eine Explosion. Dann sackte das Fabrikgebäude mitsamt Kesselhaus und Maschinenhalle in sich zusammen. Wie ein Kartenhaus.


    »Von dem Versteck dürfte jetzt aber nicht mehr viel übrig sein.« Charlotte schwang sich wieder auf ihren Sattel.


    »Und von den drei Freunden habe ich auch nur noch zwei«, sagte Toni und folgte dem Mädchen die Straße hinunter Richtung Baggersee.


    


    


    
      
    

    

  


  
    


    


    


    


    
      
    

    


    Christian Tielmann wurde 1971 in Wuppertal geboren. Er studierte Germanistik und Philosophie in Freiburg und Hamburg und schreibt seit 1999 für verschiedene Verlage Kinder- und Jugendbücher. Heute lebt er in Köln.
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